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Preis 35 Dfe nnig. bei Vorausbezahlung vierteljährl. 4 M. 


Mit Roman-Beilage: Grupe⸗ 
Lörcher, Die ewige Schmach ! 
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Neuigkeiten für den Büchertiſch 


Eine Beſprechung unverlangt eingeſandter Bücher kann nicht zugeſagt werden. 
Rückſendung von Büchern findet nicht ſtatt. 


Der große Raubkrieg und die Intereſſen der neutralen Mächte. 
Von Dr. Max Gätcke. (Verlag der G. Braunſchen Hofbuchdruckerei. Geh. 
2,60 Mark, geb. 3,60 Mark.) Überzeugend und in durchaus neuartiger 
Darſtellungsweiſe ſchildert der Verfaſſer die Entſtehung des Weltkrieges. 
Er beweiſt, daß der Krieg nichts iſt als die notwendige Folge der Angriffs⸗ 
politik der Mitteleuropa umgebenden Nationen. Mit jedem einzelnen der 
Teilnebmer am Raubzuge rechnet er ab: mit England, dem Anſtifter des 
Krieges, mit Frankreich und Rußland, den Mittätern, mit Belgien, Japan 
und Italien, den Gehilfen. Er ſchildert ſodann in knapper Form den 
Verlauf des Weltkrieges während der erſten achtzehn Monate ſeines Be⸗ 
ſtehens und unterzieht die Intereſſen der im Beginn des Jahres 1916 noch 
neutral verbliebenen Nationen am Ausgang des größten der geſchichtlichen 
Kämpfe eingehender Betrachtung. 

Die Fraue von Ingelheim. Erzählung von Wolfram Scherer. 
(Verlag Hans Hübner, Hannover. Geh. 4 Mk., geb. 5 Mk.) Eine ſchöne, 
innige und echt deutſche Erzählung, die, im Mittelalter ſpielend, uns das 
Schickſal einer edlen Frau ſchildert. Ein hohes Lied der Frauenliebe, voll 
von Poeſie. Beſonders Frauen werden dieſes Buch gern leſen, aber auch 
für unſere jungen Mädchen iſt es eine paſſende Gabe. 

Kämpfer. Roman von M. Bing. (Verlag Karl Reißner, Dresden. 
Geh. 4 Mark, geb. 5 Mark.) Echte, deutſche Kampfesnaturen lernen wir 
in dem Roman kennen. Alle die treffend gezeichneten Charaktere kämpfen 
mit feſtem Willen, mit zäher Ausdauer und Treue. Nicht um äußere 
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Neuerbaut 1913 | 
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-GESELLSCH. 
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Höchste Empfindlichkeit 
Unübertreffliche Modulation 


Erstaunlicher Belichtungsspielraum 


Vorzüglich geeignet zum 
Sensibilisieren durch Baden 


Ausgezeichnete Verwendbarkeit für Kunstlicht 
Auch für Architektur und Landschaft 
warm empfohlen 


Blaue „Agfa“ Preisliste 1916 


kostenlos durch Photohändler oder durch 


A fa” Actien-Gesellschaft für Anilin- 
„ Q 


Fabrikation a BERLIN SO. 36. 


Güter — ihre Lebensſtellung hat ihnen den harten Kampf erſpart — aber 
mit dem ganzen ſtarken Herzen kämpfen ſie um Verſtändnis, um Vertrauen, 
um die Liebe des einen erſehnten gleichgeſtimmten Menſchen. Bis in die 
feinſten Abſtufungen wird uns gezeigt, wie ſie ſich ſtets als echte, boden⸗ 
wüchſige Kinder ihrer Heimat erweiſen: die friſche Rheinländerin Renate 
Bredenkamp mit dem raſchen Blut und dem fröhlichen Herzen in ſchroffem 
Gegenſatz zu dem willensſtarken Nordſeefrieſen und ſeiner herben, ſchweren 
Art — zwei der Hauptperſonen des bis zuletzt ſtark feſſelnden Romans. 

Durch die Bank. Von Bankdirektor Eduard Mathy. (Verlag 
Ludolf Beuſt, Straßburg i. Elſ. Geh. 1 Mark.) Es iſt zu wünſchen, daß 
dieſes Büchlein in weiteſten Kreiſen Verbreitung findet, hauptſächlich bei 
ſolchen Frauen, die durch die Kriegsereigniſſe in die Notwendigkeit verſetzt 
worden ſind, mit einer Bank in Verkehr zu treten und infolge ihrer Un⸗ 
kenntnis in Geldangelegenheiten die größte Scheu davor haben. In be⸗ 
merkenswerter Klarheit weiß der Verfaſſer den breiten Stoff durch die 
Gliederung in drei Abſchnitte über den Zahlungsverkehr, die Kapitalanlagen 
aut die Vermögensverwaltung überſichtlich zu ordnen und eindringend dar⸗ 
zulegen. 

Tiere oder Vorzeit. Von Rektor E. Haaſe. (Verlag Quelle & Meyer, 
Leipzig.) Das Buch beruht auf genauer Beherrſchung der wiſſenſchaftlichen 
Fragen und iſt gemeinverſtändlich und lebendig geſchrieben. Unterſtützt von 
trefflichen Abbildungen, erzählt es von der Lebensweiſe der Vorwelttiere, 
ihrem Aufenthalt, den Kämpfen mit ihren Feinden uſw. Das Buch eignet 
ſich auch zur Verſendung ins Feld, wo unſere Feldgrauen oft Gelegenheit 
haben, wertvolle paläontologiſche Funde zu bergen. 

Kampf und Verheißung. Gedichte von Max Hayek. (Verlag 


R. Löwit, Wien.) Kraftvoll und lebendig ſind dieſe Gedichte, in denen die 


verſchiedenſten Stimmungen des Kampfes und Sieges packend zum Alls⸗ 
druck kommen. 
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Eine kostspieligeBadereise 


wegen Gicht, Rheumatismus, Nierensteinkolik, Blasenstein, Harn- 
gries und ähnlichen Folgekrankheiten der harnsauren Diathese 
kann man sich während der Kriegsteuerung ersparen durch das 
gegen diese Krankheiten seit 23 Jahren ärztlich empfohlene 
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f Aufklärende Druckschrift kostenlos durch 
J. E. Stroscheln Chemische Fabrik G. m. b. H., Berlin S0. 36, Wienerstr. 52 b 
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gegen Magen-, Darm-, Leber-, Nieren-, 
Blasenleiden + Gallensteine + Zucker- 
krankheit + Gicht + Rheumatismus + 
Katarrh. + Erholung nach Kriegsver- 
etzungen, Kriegskrankheiten und deren 
Folgezuständen. 


Trink- und Thermal-Badekur. 
Wohnung im 


Kurhotel 


und in vielen andern Hotels, Pensionen 
und Privathäusern. 
Kurhotel, einziges Hotel mit Thermal- 
bädern aus den Heilquellen des Bades, 
großer Erweiterungsbau mit allen Ein- 


32. Jahrg. SN Cg S SNN Ses Ses Reclams Aniverſum cg ccc U c SU Ng D Heft 40 
richtungen der Hotelkunst. 


| Für Hauskuren: 


Werbeschriften und alle Auskünfte umsonst und portofrei durch die Kurdirektion Bad Neuenahr, Rheinland. Versand des Neuenahrer Sprudels 
nach neuem Füllverfahren. 


K Ss - Briefmarken 
20 verschiedene, alle gestempelt, nur M. 2.50. 
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[4 MaxHerbst, Markenhaus ‚Hamburg 

roße illustr. Preisliste kostenfrei 


3 5 Viele . 
wissen es nicht! 


daß die allein echte 
Dr. Lahmann- 
Unterkleidung 
die einzig gesunde, ange- 
nehmste Wäsche f.Damen, 


Herren und Kinder ist, 
die weltberühmten 


BleylesKnabenanzüge 


d.dankb.u.bestei.Gebrauch 
Katal.v. Spezial-Depotund 
Versandhaus Joh.Jaenisch, 
Schönau a. d. Katzbach 26 


beseit.unt.Gar.Axela-Cröme Dose1.90M. 
Axela-Selfe 1 Stck. 1.50, 3 Stck. 4.25 M. 
I. Gadebusch, Posen Abt. T. 


[Jeder deutsche unge 


trägt jetzt nur noch 


Kieler 
atrosenanzüge 


Eigene Anfertigung. Preis- 
liste und Muster fürKnaben- 
u. Mädchen-Anzüge inWoll- 
und Waschstoffen frei. 


Rud.Amsinck, Kıel U_ 


Dürkoppwerke insel II 
Nähmaschinen 


für alle häuslichen und gewerbl. Zwecke 


Anerkannt erstklassiges Erzeugnis. 


Zweigniederlassungen und Versandlager: ; > 
| Berlin SO.16, Rungestraße27; Chemnitz, Brückenstraßei0; 
Stuttgart, Cannstatter Straße 38. 


Verkaufsstellen an jedem größeren Ort. 


Musterschutz Nr. 640 826 
Neuheit! Adier’s verstellbarer Neuheit! 


Umstands-Rock füriune Trauen 


8 8 = Gegründet1873 im Riesengebirge. 
E zum Erweitern ohne Trennen, EEE San: 8885 
2 Nähen, noch Schneiden. 2. i 
jr Gesetzlich geschützt. u 
> 8 5 Deutschlands erstes Spezialgeschäft. 8 
u © Großes Lager in allen Preislagen. = 
en. U Spez.: Braut- u. Hochzeitskleider 
Tei \ za ah 1 u N ©) 3 Maßanfertigung ohne Preiserhöhung. 22 Muſter nach genauer Angabe zu Dienſten 
m Versand-Abt.: Nach außerhalb werden a. Wunsch + £ 
N En, 8 2.Bestellung Abbildungen u.Stoffproben gesandt. 8 Julius 70 chucke 
Sprechmaschinen, Musik- 2 Für guten Sitz und Ausführung wird garantiert. b Kgl. Sächſ. s Hoflieferant, 
instrumente, Kriegsschmuck 9 Dresden 
Kataloge gratis und franko liefern | Adler‘ 8 Node · Haus . 
Jonass & Co., Berlin A. 315 für j junge Frauen Größtes Samt⸗ und Seidenlager 


Mod Umstandsrock Berlin 42, PotsdamerStr.118c, hochp. Kein Laden, Moderner Umstandsrock n Sachſen. 


Belle-Alliancestraße 7/10. 
8 Sachgemässe Bedienung. 
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Briefkaſten 


Im Briefkaſten werden nur Anfragen 
beantwortet, die von allgemeinem 
Intereſſe ſind. Anonyme Zuſchriften 
finden keine Berückſichtigung, und 
briefliche Auskunft kann nur in Aus⸗ 
nahmefüllen erteilt werden. 


Die moderne Krieg— 


L. D. in S. 
führung hat zwar bewieſen, daß die 
Körperlänge nicht allein ausſchlag— 
gebend iſt für die Brauchbarkeit des 


Soldaten, trotzdem wird ſie beim 
Nahkampf manches Mal nicht zu 
unterſchätzende Vorteile bieten, ſofern 
ſie mit Gewandtheit und Kraft ver— 
bunden iſt. Jedenfalls iſt es Tat— 


ſache, daß im deutſchen Heere ein ſehr 
anſehnlicher Prozentſatz der Soldaten 
das Gardemaß (170 em) erreichen, 


1 2 
Seit 20 Jahren 
anerkannt beste 


Haarfarbe 


färbt echt u.natürlich blond. 
braun.schwarz erc.Mk.4.00 Probe Mk.140 


Kgl. Hof! Berlin 
Markgrafen Str. 26, 
an Überall erhältlich. 


außer unseren Soldaten 
jetzt nötiger als die Daheimgebliebenen, 
welche den wirtschaftlichen Kampf e 

zuhalten haben. 

Schwere Leiden ae weg 
vernachlässigter Krampfadern. 
Bei Beingeschwüren, Aderbein., 2 
Geschwulst, Entzündg., 5 
nasser Flechte, Gelenk- z 
verdickung, Steifigkeit, & 
Plattfuß, Rheuma, Gicht, N 
Ischias, Hüftweh, Elefantiasis verlangen 
Sie Gratisbroschüre: „Lehren und Rat- 
schläge für Beinleidende“ von Sanitätsrat 
Dr. R. Weise & Co., Hamburg U. 


J.F.Schwarzlose Söhne A 


nämlich nahezu 36 vom Hundert. In 
Frankreich erreichen nur 7,6 Prozent 
dieſes Maß. Auch die Mittelgröße 
von 165-170 em iſt bei uns viel 
häufiger vertreten als in Frankreich 
oder gar bei den Italienern. Auch 
die Frauen der romaniſchen Völker 
ſtehen hinter denen der germaniſchen 
an Körpergröße bedeutend zurück. Die 
Durchſchnittsgröße der Italienerin be— 
trägt 152 em, die der Franzöſin 154 em, 
die der Germanin dagegen 158 cm. 
Angeblich ſollen die Frauen der Gegen- 
wart gegenüber denen früherer Zeiten 
an Körpergröße zugenommen haben, 
was man auf die vermehrte ſport— 
liche Betätigung und zweckmäßigere 
Körperpflege zurückführt. 
Deutſchlands Kampf gegen Frank— 
reich. Zu unſerem Artikel in Heft 37 


wird uns mitgeteilt, daß das Origi— 
nal des Gemäldes von Anton von 
Werner ſich in der ſtädtiſchen Turn— 
halle des Humboldt-Gymnaſiums in 
Berlin, Gartenſtraße 29 befindet. 
Geſundheitsrat. 
Blondine in H. Sie werden nicht 
nur patriotiſch, ſondern im eigenen 
geſundheitlichen Intereſſe handeln, 
wenn Sie bei Ihrer zarten, empfind— 
lichen Geſichtshaut möglichſt wenig 
Seife anwenden. Freilich werden 
Sie mit den ſonſt für die Seife em— 
pfohlenen Erſatzmitteln, z. B. Weizen— 
mehl, Reismehl, Mandelkleie auch 
ſparſam ſein müſſen, da wir keinen 
Ueberfluß daran beſitzen. Sehr an— 
zuraten iſt in Ihrem Falle ein billiges 
und leicht zu beſchaffendes Waſch— 
mittel, welches Sie ſich in folgender 


"Schwächliche, Ilularme, Nervöse 
Neconsalesceute, 


oaͤer Strapazen Serunfergelommene- 


boost D Hema Hrenayen | 


Seärfigungsuittel- 


0 2 — 25 Drogerien Hr — her Flop 


Verwundung 


Weiſe ſelber herſtellen können: 15 g 
Benzoe, 10 g Quillaja und 15 8 
Borax werden fein gepulvert in einer 
Flaſche mit 100 g Weingeiſt über- 
goſſen, die Miſchung einige Tage 
warmgeſtellt und öfters geſchüttelt. 
Von der klaren Flüſſigkeit, die dann 
abgegoſſen wird, ſetzen Sie dem Waſch— 
waſſer (am beſten Regenwaſſer) einen 
Teelöffel voll zu. Dieſes Waſchwaſſer 
wird Ihrer Geſichtshaut auch den 
gewünſchten „roſigen Schimmer“ 
verleihen. 
Haus und Garten. 

Liſa G. Das beſte Mittel zum 
Reinigen Ihres Gummimantels iſt 
ſchwachverdünnter Salmiakgeiſt. Man 
reibt den Mantel öfters damit ab, 
wodurch auch der Stoff dauerhafter 
werden ſoll. 


330 


Feld- Post- 
Briefe 


Gedenket der Tapferen da draußen im 
Felde vor dem Feind, welche alle Ent- 
behrungen erdulden, um die Heimat zn 
schützen! SendetLiebes gaben, um 
unseren Soldaten das Los ein wenig zu 
erleichtern. Dies ist doch nur ein be- 
scheidener Teil unserer großen Dankes- 
pflicht! Amol lindert alle Schmerzen, 
hilft gegen Rheuma, Hexenschuß, 
Ischias, Magenschmerzen etc. 
Amol ist die beste Feldapotheke für den 
Soldaten. Preis M. 1.45 fertig verpackt. 
Amol -Versand von 
Vollrath Wasmuth, Hamburg 40, 
Amolposthof. 

un unmnunneannumamuuu 
JederSoldat im Felde erh. ein Soldaten- 
liederbuch gratis und frei, wenn er 
darum schreibt an den Amol-Versand 
von Vollrath Wasmuth, Hamburg 40, 


Amolposthof. 


Gebt Euren Mädeln und den Buben 
Nur Poetk o's Apfelsaft aus Guben. 
Wer nicht mag Abstinenzler sein, 
Der trinke Poetko’s Apfelwein. 


GERMANIA 
Lebens-Versicherungs-Aktiengesellschaft zu Stettin 


Lebensversicherung mit ärztlicher Sicherheitsfonds: Lebensversicherung ohne Arzt- 
Untersuchung mit und ohne 2112 liche Untersuchung mit durch- 
Einschluß der Invaliditätsgefahr. 433.2 Millionen Mark weg garantierten Leistungen. 
Aussteuerversicherung Leibrentenversicherung :: Unfall- und Haftpflicht-Versicherung. 


Hervorragend günstige Bedingungen in allen Geschäftszweigen der Gesellschaft. 
Prospekte und jede weitere Auskunft kostenfrei. 


Naturreine Erzeugnisse höchster 
Vollkommenheit. — Preisliste portofrei. 


Ferd. Poetko, Guben 34. 


GrössteApfelsaftkeltereiDeutschlands. 
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Eat UT NUCCHERTERRRNERARNTN A. während‘ Afiegscdauer NIDDA 


liefern wir Uhren aller Art, feine Gold- und Silberwaren, Kameras, Fern- 
gläser und andere Waren in nur erstklassiger Auswahl gegen Bar- oder 
erleichterte Teilzahlung. — Kataloge an ernste Interessenten kostenfrei: 
Katalog U 140: Uhren, Gold- und Silberwaren, Tafelgeräte usw. 

Katalog P 140: Photographische Apparate, Ferngläser usw. 

Katalog S 140: Beleuchtungskörper für Elektrizität, Gas und Petroleum, 
Katalog T 140: Teppiche erster Fabriken Deutschlands und echte Perser. 
KatalogM 140: Lauten, Violinen, Zithern, Grammophone usw. 


Stöckigeco. | 1 * lieferanten 
Dresden -11 = Tee 
fu Deutschland) all. Sipp i 
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England hat 
Während des Krieges 


den deutschen Außenhandel zum großen Teil lahmgelegt. Der deutsche 
Kaufmann wird und muß das Verlorene zurückgewinnen. Das kann 
er aber nur, wenn er imstande ist, sich mit den überseeischen Kauf- 
leuten in ihrer Muttersprache zu verständigen. Auch der Fabrikant, 
Techniker, Ingenieur, Jurist, Offizier, kurz jeder Gebildete muß nach 
wie vor Sprachkenntnisse besitzen. Wer daher Vorkenntnisse in der 


E 


ID) 


DIDI) 


enen 


Kriegs-Briefmarken englischen, französischen oder spanischen Sprache hat, lese die im 
5 W f . e 12 Jahrgang stehenden illustrierten Fortbildungs- u.Unterhaltungs-Zeitschriften: 


50. 75 C. 1 ft.. e 


baun e en Little Puck, Le Petit Parisien und Don Quijote. 


En 17 8 be, an nach Liste 
1000 versch. Marken M. 12. —. 100 Übersee M. 1.35 


Es gibt kein besseres Mittel, seine Sprachkenntnisse aufzufrischen 
und zu erweitern. Keine trockenen, grammatikalischen Abhandlungen, 


a 24T: ., 1 . . . Er 72 . . 

0 dete BO Pt 4. 2% J sondern Humor: Plaudereien, Anekdoten, Witze mit köstlichen Bildern, 
. 81 Albert Friedemann Erzählungen und Gedichte erster englischer, französischer bezw. 
Blanco] LEIPZIG, Härtelstraße 23-10. spanischer Schriftsteller. Ferner Geschäfts- und Privatbriefe, Ge- 


sprächsübungen für Soldaten, Streifzüge durch die Grammatik u. a. m. 


Alles mitVokaheln, Anmerkungen u. Aussprachebezeichnung, 
so daß das lästige Nachschlagen im Wörterbuch fortfällt. 


Vornehmer, leicht verständlicher Inhalt; hervorragende Mitarbeiter. 
Mehr als 1100 freiwillige Anerkennungsschreiben! Probeselten freil 


Bestellen Sie Little Puck oder Le Petit Parisien für /a Jahr, 
um sich selbst von ihrem vielseitigen Inhalt überzeugen zu können. 


Bezugsbedingungen: Little Puck u. Le Petit Parisien erscheinen abwechselnd 


Donnerstags. Jede Zeitschrift kostet vierteljährlich; 

am nächsten Postschalter (Zeitungsliste S. 473 bezw. 478) 

beim Feldpostamt 

durch den Buchhandel 

vom Verlag unter Kreuzband 

vom Verlag unter Kreuzband als Feldpostsendung 
einschl. Bestellgeld. Für Oesterreich- Ungarn K.2.30, für das Ausland M. 1.90, im 
voraus zahlbar. Nachnahmen ins Feld unzulässig. Man verlange stets Nachlieferung 
der im laufenden Quartal bereits erschienenen Nummern. Von der spanischen Ausgabe, 
die z. Z. nicht erscheint, sind frühere Quartale für M. 1.25 postfrei erhältlich. 


der neueste, sehr solide gebaute 


Bell-Krankenlisel 


zum Essen, Lesen, Schreiben, ganz 
zusammenklappbar, aus starkem ver- 
zinkten Draht. Sehr hygienisch. 
Auflegbare solide leichte Holzplatte, 
ausserdem Schreibplatte. Fußhöhe 
27 em, Plattengrösse 29 63 em. 
dewicht nur 1¼ Kilo. Kann von 
jedem Schwachen selbst gehandhabt 
werden. Preis M. 5.— franko. 
Porto u. Verpackung. Nachnahme. 


6. A. Müller, Berlin SW. 68 


Ritterstraße 75. 


Gebrüder Paustian, Verlag, Hamburg St., Alsterdamm 7. 
Postscheck-Konten: Hamburg 189, Wien 105274, Budapest 25162. 
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Reichsbankpräſident Havenſtein. 


Von Hermann Friedemann. (Hierzu eine Porträt-Kunſtbeilage.) 


Auf der Vorderbühne der Kriegswirtſchaft ſind die Anleihen 
aufgeſtellt. Ihre Milliardenziffer kennt jeder; jeder (wenn ihm 
auch ſonſt der Unterſchied zwiſchen einer Million und einer 
Milliarde nicht ganz deutlich fein ſollte) hat ſich daran gewöhnt, 
mit den Zahlenkoloſſen wie mit längſt vertrauten und anſchau— 
lichen Begriffen zu hantieren. Die tatſächlichen Vorausſetzungen 
dieſer Geldbewegung, die Einzelheiten des Einlaufs und des 
Verbrauches, die vielfältigen techniſchen Fragen verdämmern 
im Hintergrund. Über die Ziffern aber wird im Reichstag 


las, lieſt ſie wohl heute; die Reichsbank in Kriegszeiten wirkt 
auf die Phantaſie als die goldene Schatzkammer der Nation. 
Das Wort „Alles Gold zur Reichsbank!“ iſt volkstümlich ge— 
worden über ſeine ſachliche Werbekraft hinaus; und mancher 
mag zum erſtenmal auf ſeinen Geldſcheinen den Aufdruck „Reichs— 
bankdirektorium“ und den Namenszug Havenſtein betrachtet 
haben. Man erinnert ſich der wilden Tage, als die Kriegs— 
überraſchten das Gold nach Hunderten von Millionen zu den 
unerſchüttert bezahlenden Kaſſen hinaus-, und der ruhigen, als 


verhandelt. 
den Volksvertretern, ſeine Worte 
werden im Inland und Aus= 
land von Abermillionen gehört, 
die Maßnahmen, mit denen er 
für Anleihen wirbt, die Dar⸗ 
legungen, mit denen er Kredite 
vertritt, erſcheinen in ſpan⸗ 
nungsreicher Offentlichkeit wie 
die Berichte der Oberſten Heeres⸗ 
leitung. 
aller Munde 
auch ſein. 

Die Macht, die hilfreich 
und ordnend hinter dem allen 
fteht, wirkt nicht in fo drama⸗ 
tiſcher Sichtbarkeit. Wer, außer 
den Fachleuten, fragte in Frie⸗ 
denszeiten nach der Reichsbank? 
Für die mit Politik und Steuern 
beſchäftigten Zeitungsleſer lag 
dies Regulierwerk des Geld- 
verkehrs im Schatten. Die 
Reichsbank iſt kein reines Staats⸗ 
inſtitut, in den Parlamenten 
wird ſie nur ſelten erwähnt, 
ihr Präſident ſteht nicht als 
Redner vor Volksvertretern. 
Wird er dennoch genannt und 
gekannt, jo muß feine geräufch- 
los unpolitiſche Leiſtung das 
Merkmal einer Perſönlichkeit 
haben. 

Reichsbankpräſident Haven⸗ 
ſtein iſt genannt und gekannt. 
Zweifellos hat der Krieg das 
allgemeine Intereſſe an der 
Reichsbank bedeutend erhöht. 
Wer niemals ihre Ausweiſe 
Univerſum-Jahrbuch 1916, Nr. 26. 


und muß es 


Der Staatsſekretär der Reichsfinanzen ſteht vor 


Sein Name iſt in 


ſie es wieder hineintrugen. 


| 


Wirklicher Seheimer Rat Alfred v. Bülow, der in Baden-Baden ver⸗ 
ſtorbene ehemalige preußiſche Geſandte, mit ſeinem Bruder Bernhard, dem 
früheren Deutſchen Reichskanzler, auf deſſen Beſitzung in Klein-Flottbek. 
In Alfred v. Bülow, der im 65. Lebensjahr ſtand, iſt ein erfolgreicher 
Diplomat aus dem Leben geſchieden, der ganz beſonders während ſeiner 
14 jährigen Wirkſamkeit als königlich preußiſcher Geſandter in Bern ſich 
große Verdienſte erwarb. Fürſt Bernhard von Bülow, der nun zum zweiten 
Male während des Weltkrieges an der Bahre eines Bruders ſteht lein 
anderer fiel als Generalmajor bei Lüttich), verliert in dem Verſtorbenen 
88 einen treuen Berater, 2 


& 


Über ganz Deutſchland kam ein 


Sammeleifer, in ſpieleriſchen 
Formen zuweilen, aber der 
Zweck ward erreicht. Das 
deutſche Volk ſah mit Stolz und 
einem Gefühl der Sicherheit 
auf den goldenen Hort, wie 
auf einen ins Rieſenhafte ver⸗ 
größerten Juliusturm; es zuckte 
die Achſeln, wenn Blätter des 
feindlichen Auslandes es fertig 
brachten, die Ausweiſe als 
Fälſchungen zu verdächtigen, 
und behaupteten, die Keller der 
Reichsbank glichen dem be— 
rühmten Schrank der weiland 
Madame Humbert . .. Der 
Krieg hat die Reichsbank volks⸗ 
tümlich gemacht. 

Dennoch wird man künftig 
den größeren Reiz wohl darin 
finden, ſich in die Reichsbank⸗ 
geſchichte der Jahre vor dem 
Krieg zu vertiefen: jener wun⸗ 
derlichen, viel beginnenden und 
geſpannten Zeit der Rüſtung 
auf Möglichkeiten und der Vor⸗ 
bereitung für ein ungewiſſes 
Ziel. Dieſe Jahre ſind für 
die Reichsbank das Zeitalter 
Havenſteins. 

So tiefgreifend und neu— 
artig die Leiſtungen während des 
Krieges auch waren: ſie ſind 
doch nur die Erfüllung deſſen, 
was vorher geſchah. Keine 
Finanzkunſt hätte die Kriegs! 
anleihen auf die erreichte Höhe 
bringen können, wäre nicht in 
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Friedenszeiten das raſch vergrößerte deutſche Volksvermögen 
hinreichend flüſſig erhalten und das Vertrauen auf die finanzielle 
Gediegenheit des Reiches geſtärkt worden. Nicht anders iſt 
die Leiſtungsfähigkeit der Reichsbank bedingt durch die kluge 
Politik der letzten Friedensjahre. Dieſe Politik ſtand unter 
den Leitworten: Geldflüſſigkeit, Eindämmung der Spekulation, 
Sicherung eines hinreichenden Goldvorrats. Ein entſchloſſener 
und erfolgreicher Vorkämpfer der Goldrüſtung war ſchon 
Havenſteins Vorgänger, Geheimrat Koch, der ſiebzehn Jahre 
hindurch die Geſchäfte der Reichsbank leitete. Kochs Ab— 
neigung gegen die kleinen Noten bewirkte jedoch, daß es der 
Reichsbank nicht leicht fiel, den immer breiter einfließenden 
Strom der Wechſel ohne Störungen aufzunehmen. Hier griff 
der Nachfolger ein, Rudolf Havenſtein, ein bis dahin wenig 
gekannter, damals etwa fünfzigjähriger Mann. Er kam, wie 
Koch, von der Jurisprudenz her, der immer noch beſten 
Schule der Verwaltungstalente. Zur Zeit, als ſein Vorgänger 
das Reichsbankpräſidium übernahm, 1890, verließ der Ge— 
richtsaſſeſſor Havenſtein den Juſtizdienſt und trat in die Ver— 
waltung ein. In den nächſten Jahren wurde er Vortragender 
Rat im Finanzminiſterium, 1900 Präſident der Preußiſchen 
Staatsbank, der ſogenannten Seehandlung, deren Stammkapital 
unter ſeiner Führung von 34 auf allmählich 100 Millionen 
erhöht wurde. Das Präſidium der Seehandlung gilt als 
Vorſtufe für den Poſten des preußiſchen Finanzminiſters. 
Havenſtein ging einen anderen Weg: ſeit 1908 iſt er Präſident 
der Reichsbank. 

Seine Reformtätigkeit begann mit der Vermehrung der 
kleinen Banknoten. Von den Zwanzig- und Fünſzigmark— 
ſcheinen, zu deren Ausgabe das Geſetz von 1906 die Reichs— 
bank ermächtigte, wurden (1910) für 300 Millionen in den 
Verkehr gebracht. Dadurch erreichte Havenſtein ein Doppeltes: 
die Reichsbank war für den Wechſelanſturm beſſer gerüſtet; und 
ſie verſtärkte (mittelbar) ihren Goldbeſtand. Gleichzeitig war 
mit der Erleichterung des Notenumlaufs für eine größere 


Liquidität der Privatbanken geſorgt. Daß Havenſtein im Verkehr 
mit dieſen ſeine Abſichten ohne Zwangsmaßregeln, durch Ver— 
einbarung, verwirklichte, zeugt für ſeine diplomatiſche Geſchick— 
lichkeit. 

Dieſe und andere Reformen Havenſteins ſtehen unter dem 
gemeinſamen Grundgedanken des Gerüſtetſeins. Es galt, ſelbſt 
unter Opferung von Augenblicksvorteilen und unbekümmert 
um den Vorwurf des Bureaukratenſinns, ſich auf die Möglichkeit 
ſchwerer Kriſen vorzubereiten, als deren ſchwerſte der Krieg 
aus dem Unbeſtimmten drohte. Inſofern iſt Havenſteins Reichs- 
bankpolitik ein charakteriſtiſcher Ausſchnitt der unruhigen, ihres 
gleichmäßigen Weiterbeſtandes nicht mehr gewiſſen Zeit vor 
1914. Zwei Jahre vor Ausbruch des Krieges hatte Pro— 
feſſor Plenge eine Erhöhung des Reichsbank-Goldbeſtandes auf 
drei Milliarden gefordert. Havenſtein, deſſen Abſichten ſich in 
gleicher Richtung bewegten, hielt einen Beſtand von anderthalb 
Milliarden für das zunächſt Erreichbare. Tatſächlich war dieſe 
Summe bei Ausbruch des Krieges vorhanden; die Reichsbank 
ertrug ohne Störung den Anſturm, der ihren Goldſchatz zu— 
nächſt auf etwa 1250 Millionen verminderte. Seitdem iſt es, 
während des Krieges ſelbſt, gelungen, den Goldbeſtand auf zwei— 
einhalb Milliarden zu bringen. Havenſteins Goldpolitik, die 
ſich mit dem im Frieden Möglichen begnügte, hat ſich im 
Kriege bewährt. 

Während er ſo für den Goldvorrat ſorgte, reinigte Haven— 
ſtein das Wechſelportefeuille der Reichsbank, indem er es 
von den Finanzwechſeln befreite; der übermäßigen Börſen— 
ſpekulation verkürzte ſein Einfluß den Bankkredit. Havenſteins 
Werk iſt der jetzt bei faſt allen Großbanken durchgeführte 
Gebrauch der Zweimonatsbilanzen, ſomit eine vergrößerte 
Bankpublizität. Im letzten Friedensjahr, 1913, hat Haven— 


ſtein die Vermehrung der Reichskaſſenſcheine von 120 auf 
240 Millionen erwirkt und den Barſchatz des Juliusturmes 
auf 300 Millionen erhöht. Auch der Silberbeſtand wurde, im 
Hinblick auf einen möglichen Kriſenfall, vergrößert. 
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Vom itclieniſchen Kriegsſchauplatz: Blick auf ein Feldartillerielager unſerer öſterreichiſch-ungariſchen Bundesgenoſſen im Aſtico-Tale. E 
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Dom italieniſchen Kriegsſchauplatz. Das obere Bild zeigt die Mühſeligkeiten, die unſere heldenmütigen Bundesgenoſſen bei der Verfolgung des 
Feindes auf den unwegſamen ſchneebedeckten Gipfeln der Dolomiten zu überwinden haben, das untere den lebhaften Trainverkehr öſterreichiſch— 
U ungariſcher Truppenteile auf den ſchmalen Schlängelwegen des Aſtico-Tales. 2 0 
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2) Dom Schlachtfeld um Verdun: Das zertrümmerte Forges mit der Kirche im Hintergrund. 


Die Früchte dieſer vorſichtigen Bereitſchaft reiſten im Kriege. 
Die Reichsbank hat ihren Goldbeſtand verdoppelt. Sie war 
in der Lage, jeden Betrag an Schatzſcheinen des Reiches auf— 


zunehmen. Sie hat 
durch Vereinheitlich— 
ung der Deviſenpolitik 
(Verbot der Einfuhr 
von Luxusartikeln) die 
deutſche Währung ges 
ſtützt. 

Die Perſönlichkeit 
des jetzt ſiebenundfünf⸗ 
zigjährigen Reichs- 
bankpräſidenten wirkt 
als die eines Man— 
nes von zielbewußter 
Ruhe, einfacher Lebens⸗ 
führung, wachſenden 
Anſehens. Helfferich 
und Graf Roedern, die 
beiden Staatsſekretäre 
des Reichsſchatzamts, 
haben vor der Volks—⸗ 
vertretung feiner Ver⸗ 
dienſte gedacht; als 
äußere Anerkennung 
verlieh ihm der Kaiſer 
das Eiſerne Kreuz bei⸗ 
der Klaſſen. Die Löſung 
der Wirtſchafts- und Geldprobleme, die mit dem Friedensſchluß 
dringend werden, wird die Fähigkeiten des Reichsbankpräſidenten 
vor neue, noch umfaſſendere Aufgaben ſtellen. 


Hyänen, Hamſter und Gänſe. m 


Von L. Nieſſen-Deiters, Bonn. 


„Nein — das Gefecht war nicht das Schlimmſte. Auch nicht 
die Anſtrengungen, die Entbehrungen. Aber die Hyänen, wiſſen 
Sie, die ſich hinterher fett fraßen, das war ſchauderhaft. Das 
war das Schauderhafteſte!“ 


Ein Satz aus einer halbvergeſſenen Schilderung eines längft - 


gefallenen Südweſtkämpfers. Der ihn geſprochen hat, liegt — 
wie lange ſchon? — in afrikaniſcher Erde. Und klang mir 
plötzlich wieder im Ohr, und ging mir hartnäckig nach, immer 
wieder von vorn: „Nein — das Gefecht — nicht das Schlimmſte. 
Auch nicht die Entbehrungen. Aber die fett gefreſſenen Hyänen — 


ſchauderhaft!“ Warum? Wieſo? Die Umgebung war gar nicht 
danach angetan: ein durchaus bequemes, gemütliches Hotel- 
zimmer, einige wenige gutgekleidete Leute, mir gerade gegenüber 


ein Mann in elegantem Frühjahrsanzug, mit ſchweren Brillanten 


an den Händen. Und trotzdem, immer wieder von neuem wie 
eine Zwangsvorſtellung: „Nein — das Gefecht — nicht das 
Schlimmſte. Auch nicht die Entbehrungen. Aber die Hyänen, 
die ſich dabei fett fraßen — ſchauderhaft!“ 

Die wenigen Leute kamen in ein Geſpräch. Über den Krieg, 
natürlich. Und über die Schwierigkeit der Lebensmittelverſorgung. 


= 3 Er a 


Brillanten beteiligte 
5 ſich nicht, ſondern griff 
55 nach einer Zeitung. 
Einer hatte eine Liſte 
von betrügeriſchen „Ex: 
ſatzmitteln“, die öffent⸗ 
lich an den Pranger 
geſtellt wurden. Ein 
anderer ſagte: „Das 
iſt noch nicht das 
Übelſte. Es gibt Groß⸗ 
händler, die gute Ware 
haben und ſie zurück⸗ 
halten, bis ſie halb 
verfault iſt — bloß 
um immer noch mehr 
dabei herauszuſchin⸗ 
den!“ Und ein dritter: 
„Unſere Geſetze genü⸗ 
gen noch nicht. Wenn 
eine kleine Krämers⸗ 
frau Waſſer in die 
Milch ſchüttet oder ein 
paar Pfund Butter 


8 — TR Der Mann mit den 


Vom Schla 


chtfeld um Verdun: Traurige Ueberbleibſel des vielumſtrittenen Rabenwaldes. 


zurückhält, wird ſie 
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Reichsgerichtsrat a. D. Karl v. Streich, das 
älteſte noch lebende Mitglied der erſten Tagung 
des Deutſchen Reichstages, beging in Stuttgart 
ſeinen 90. Geburtstag. v. Streich, der von 
1879—97 am Reichsgericht tätig war, gehörte 
als Vertreter des Wahlkreiſes Aalen, Ellwangen, 
Gaildorf und Neresheim dem erſten Reichstag 
während der erſten Sitzungsperiode von 1871 
an. Er iſt auch das älteſte lebende Mitglied 
aus der erſten Periode des oberſten deutſchen 


Wirkl. Geheimer Rat Profeſſor Dr. Adolf 
v. Stölzel, hervorragender Berliner Rechts⸗ 
gelehrter, Kronſyndikus und Mitglied des preußi⸗ 
ſchen Herrenhauſes, vollendete ſein 85. Lebens⸗ 
jahr. Während ſeiner langjährigen Wirkſamkeit 
im Juſtcizminiſterium, als Präſident der Juſtiz⸗ 
prüfungskommiſſion und als Forſcher auf den 
verſchiedenſten Gebieten der Rechisgeſchichte und 
Rechtstheorie hat er gleich Bedeutendes geleiſtet. 
Eine große Anzahl vortrefflicher, weitverbreiteter 


Prof. Dr. Martin Philippſon, bekannter Ber⸗ 
liner Geſchichtsſchreiber und Geſchichtsforſcher, 
vollendete ſein 70. Lebensjahr. Als junger Ge⸗ 
lehrter, der als Kriegsfreiwilliger den Feldzug 
von 1870/71 mitgemacht hatte, ließ er ſich 1871 
als Privatdozent in Bonn nieder, wurde vier 
Jahre ſpäter zum außerordentlichen Profeſſor 
an der dortigen Univerſität ernannt, und ging 
1878 als Ordinarius für Geſchichte nach Brüſſel, 
wo er bis 1891 lehrte. Im letzteren Jahre war 
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beſtraft. Aber die großen Diebe laufen immer noch frei herum 
und leben herrlich und in Freuden!“ 

Der Mann mit den Brillanten las offenbar ſehr eifrig. 
Ich ſagte: „Es iſt wahr. Wenn irgend etwas Hochverrat an 
Land und Volk iſt, dann iſt es jede Form des Lebensmittel 
wuchers in Zeiten wie den jetzigen! Es ſollte nur eine einzige 
Strafe dafür geben: Hängen. Kugel 
iſt zu ſchade — der Strick langt 
gleich für ein Halbdutzend hinter 
einander!“ 

Der Mann mit dem durabeln 
Frühjahrsanzug und den dicken 
Brillanten faltete die Zeitung voll 
kommen vors Geſicht. Unwillkür⸗ 
lich ſchoß mir wieder der Satz 
durch den Kopf: „Das Gefecht — 
die Entbehrungen — nicht das 


die fett gefreſſene Hyäne! Wie kann es einem nun geſchehen, 
ein fo widerwärtiges Subjekt für eine Art — Menſchen zu halten?! 

Oder aber — ſollte es einem vielleicht ſchon öfter geſchehen 
fein in dieſer Zeit? Zum mindeſten ein ganz ähnlicher Irrtum —? 

Hat man nicht etwa jene würdige Stattlichkeit im Rückſitz 
des Landauers, die von Laden zu Laden fuhr, bis die Pakete 
auf dem Vorderſitz zum wahren 
Berge anwuchſen — hat man fie 
nicht gutgläubig für eine ältere 
Dame aus guter Familie gehal— 
ten? Und war doch auch bloß ein 
hirnbeſchränkter Hamſter, ein ſelbſt⸗ 
ſüchtiger, engſichtiger, zuſammen⸗ 
kratzender Hamſter ohne einen Fun⸗ 
ken von geſundem Menſchenver⸗ 
ftand oder dementſprechender Über⸗ 
legung. — Und hat man nicht ſo— 


Schlimmſte; aber die Hyänen, gar ſie für Menſchen, für eine 
die ſich dabei fett freſſen — Art Frauen gehalten, die ſchnat⸗ 
ſchauderhaſt!“ ternden Gänſe, die ſelbſt in Zeiten 


Am anderen Tage hörte ich, 
der Mann mit den Brillanten ſei 
in zwölf Monaten an Lebensmit— 
teln Millionär geworden. Deshalb 
die Zeitung. Übrigens nicht etwa 
aus Scham — Scham iſt immer⸗ 
hin etwas Vornehmes. Aber er 
hatte geglaubt, wir kennten ihn 
und wollten mit ihm anbinden. 
Und wir waren in der Mehrheit... 

Alſo daher meine hartnäckige 
Erinnerung! Lieber Gott ja; wo 
hat man manchmal ſeine Augen. 
Da ſaß ſie ja, dicht vor mir, bloß 
hinter einem modernen Frühjahrs⸗ 
anzug und dicken Brillanten ver⸗ 
ſteckt — dies „Schauderhafteſte“: 8 


wie den jetzigen nichts Beſſeres zu 
tun wiſſen, als ſorgfältig aufge— 
ſchirrt und aufgekräuſelt in den 
Kaffeehäuſern zu ſitzen, ſtunden⸗ 
lang Süßigkeiten zu vertilgen und 
den fett gefreſſenen Hyänen ſchöne 
Augen zu machen, ihres höchſt übel- 
riechenden Reichtums halber? Wäh⸗ 
rend doch die wirklichen Frauen 
weiß Gott die Hände voll zu tun 
haben — während ein paar Stra- 
ßen weiter müdgerackerte Arbeiter⸗ 
frauen geduldig ſtundenlang bei 
den Milch-, Mehl- und Kartoffel⸗ 
verteilungsſtellen anſtehen, müd⸗ 
gerackerte Frauen aus dem Volk, 
deren tragende und duldende Her— 


Dona Maria de las Nieves de Braganca de Bourbon, ne 
fantin von Spanien, die in der Pflegeſtätte für Schwerverwundete, 
Villa „Daheim“ bei Schloß Ebenzweier am Traunſee (Oberöſter⸗ 


reich), als Pflegerin und Oberſchweſter tätig iſt. 8 
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zen erbittert werden müſſen, nicht von der Zeit und ihrer un— 
abwendbaren Not, aber vom herzloſen Leichtſinn einiger weniger 
Schnattergänſe, die auch ſie irrtümlich für ihresgleichen halten. 

Ach, ihr unſere tapferen Löwen! Ihr unſere treuen Doggen! 
Ihr unſere kühnen Adler! Ihr unſere flinken Delphine! Daß 
ihr euch opfert, daß ihr ſterben müßt, damit dies nichtswürdige 
Geſindel lebe! 

Armſeliger Troſt, daß es international iſt, ſo international 
wie Gier und Dummheit! Daß es in Paris ſo gut ſitzt wie 
in Berlin, in London wie in Wien — in Petersburg — in Rom. 

Und doch! — 

Immer kommt es noch darauf an, wie ein Volk es trägt. 
Wieweit ein Volk ſich ſeine Schmarotzer gefallen läßt. Ob ein 
Volk gemeinſame Sache mit den Schnattergänſen macht, die 
ſogar die übelſte Hyäne noch beifällig beſchnattern, ſobald ſie 
nur erſt fett genug iſt — oder ob es ſie energiſch abſchüttelt. 
Und wie: würde es nicht kummervoll ſein, wenn ein Volk, das 
ſich löwenherzig gegen eine Welt von äußeren Feinden wehrt, 
des Ungeziefers im eigenen Hauſe nicht Herr werden könnte? 

Das iſt nicht mit den Geſetzen allein getan. Einmal: wann 
iſt mit Geſetzen ſchon jemals etwas gegen Gier und Dumm— 
heit ausgerichtet worden? Das andere Mal: Geſetze, auch kluge 
Geſetze, können unter Umſtänden recht zweiſchneidige Schwerter 
werden. Wir brauchen im Lande die ſoliden Vermögen genau 
ſo nötig wie die klugen Köpfe und die warmen Herzen — und 
Geſetze gegen die Hyänen zum Beiſpiel können nie ſo ſcharf 
ſein, wie ſie müßten, um nicht ſtatt ihrer das ehrlich Erworbene 
zu treffen: je ſchmutziger ein Viehzeug, deſto geſchickter iſt es 
ja gewöhnlich dann, feinen Raub zu verſcharren. Geſetze allein 
genügen da nicht! 

Aber für alle Denkenden in der Nation ſollte das Vor— 
handenſein dieſer Schmarotzer die ſchärfſte und aufrüttelndſte 
Mahnung ſein, den Kernpunkt, die tiefſte Frage, das eigentliche 
Ziel all dieſer Kämpfe und Entbehrungen ſchärfer denn je im 


Auge zu behalten — dieſes eigentliche Ziel: „die Herzen zu 
reinigen und zu ſtählen“. Die Vorſtellung, daß es auch bei 
uns, in der Gefolgſchaft der Schlachten und Entbehrungen, 
dies „Schauderhafteſte“ gibt: die fett gefreſſenen Hyänen, die 
ſich an den Opfern mäſten. Dieſe Vorſtellung ſollte die ſchärfſte 
Mahnung ſein, den echten Werten des Lebens: dem Wiſſen, 
dem Können, der Güte und der Selbſtbeherrſchung wieder die 
unbedingteſte Geltung zu verſchaffen gegenüber dem barbariſchen 
Idol des Nur-Habens, dem amerikaniſchen Idol des Reichſeins 
um jeden Preis. Es iſt allzu verdächtig in unſeren Tagen, 
das Nur-Reichſein! Oder wie: da iſt ein Deutſcher, der fern 
über See in langen Jahren eiſerner Arbeit ſich ſelbſt eine 
blühende Exiſtenz, feinem Lande einen Stützpunkt geſchaffen hat, 
Der Krieg bricht aus: er läßt mit Selbſtverſtändlichkeit all ſein 
Hab und Gut herrenlos im fremden Land — kommt zurück 
durch Tod und Teufel, durch Schwierigkeiten und Gefahr und 
geht an die Front. Wenn er beim Friedensſchluß noch lebt, 
iſt er möglicherweiſe ein Bettler, der ganz von vorne wieder 
anfangen muß. Und gehört doch zum edelſten Blut der Nation, 
zu dem, was alles Gold der Erde nicht auſwiegen könnte, zu 
dem, was den ſtarken, unzerſtörbar ſittlichen Kern der Nation 
ausmacht! Und da iſt ein anderer, der, im Lande, es klug 
verſtanden hat, ſich von der Front fernzuhalten. Und wird 
Millionär an Lebensmitteln in einer Zeit, in der Ehre und 
Leben des ganzen Volkes von der Frage der richtigen Lebens— 
mittelverteilung abhängt, wird fett vom Jammer der Aller— 
ärmſten. Er wird dir nach dem Kriege vielleicht wohl und 


geſund im Auto begegnen und vermutlich Schloßbeſitzer ſein. 
Und iſt doch von oben bis unten ein erbärmlicher Kerl! 

Wir werden wieder andere Werte als den Tauſendmarkſchein 
zu den Merkmalen der „guten“ Geſellſchaft machen müſſen — 
Werte, die dem Reichen wie dem Armen zugänglich ſind, die 
aber erworben werden müſſen, nicht gekauft werden können! 
Wir werden außerordentlich ſparſam ſein müſſen mit der Be— 


U Ein maleriſcher Betonunterſtand für Mannſchaften auf dem weſtlichen Kriegsſchauplatz. 
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wunderung des Nur-Reichſeins: wir könnten ſonſt allzu pein⸗ 
liche Gegenſtände für unſere Bewunderung bekommen! Nur 
auf dieſe Weiſe können wir uns der übelriechenden Gemein— 
ſchaft der Hyänen entziehen und ſie gleichzeitig kaltſtellen: Protz 
ohne Zuſchauerſchaft iſt nur eine kümmerliche Geſchichte. 

Die Intelligenz muß mit aller Kraft für dieſe notwendige 
Umwertung der Werte eintreten. Und zwar die Intelligenz der 
ſelbſt wohlhabenden und wohlunterrichteten Kreiſe: die unab— 
hängige Intelligenz. Die Armen und Abhängigen können das 
nicht: das iſt ja gerade das Bitterſte der Armut, daß ſie die 
Gemeinheit tragen und ertragen muß! Die Armen können nur 
die Fauſt in der Taſche ballen, können höchſtens proteſtieren. 
Aber die unabhängige Intelligenz kann boykottieren! 

Und muß boykottieren! 

Wir ſind nicht mehr die gleichen wie vor dem Krieg. Der 
Individualismus hat einen ſtarken Stoß bekommen. Die allzu 
übertriebene Wertung des Einzelnen und ſeiner Einzelfreiheit, 
auch im üblen Sinne zu tun und zu laſſen, was ihm angenehm 
war, dieſe übertriebene Wertung des Einzelweſens iſt zuſammen— 
geriſſen worden von Millionen, die mit Blut und Leben für den 
Entwicklungsgedanken eines Volksganzen eingeſtanden find. Und. .. 

„Immer in gleichem Schritt und Tritt 
Marſchieren die toten Heere mit, 

Sie wollen nicht von uns laſſen, 

Sie müſſen bei uns ſein!“ 

Ihnen ſind wir Rechenſchaft ſchuldig, unſern toten Heeren — 
den ſtillen Armeen des „ſelbſtvergeſſenen Heldentums“. Ihret— 
halben haben wir die Pflicht, unſer Haus ſauber zu halten. 
Ihrethalben genügt es nicht, nur gerade ſelber nicht zu den 
Hyänen, Hamſtern und Gänſen zu zählen — ihrethalben muß 
man Front machen gegen das Ungeziefer im eignen Hauſe! 
Es iſt gefährlich. So wie Wanzen und Läuſe: weniger einzeln 
und für ſich denn als Übertrager von ſeeliſchen Seuchen: von 
plattem Materialismus, von ſchmutziger Gier, von Herzloſig— 


Wie die „Barbaren“ ihre Feinde ehren: Feierliches Begräbnis zweier auf dem weſtlichen Kriegsſchauplatz vor Verdun abs 
geſchoſſener franzöſiſcher Flieger. 
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keit und Gedankenloſigkeit. Nicht dafür haben unſere toten 
Heere hunderttauſendfach qualvolles Sterben gelitten! Geſtorben 
ſind ſie für das, was eine Nation erſt zum Menſchheitswert 
macht: für Pflicht und Ehre, für Ideale des Herzens und 
Ideale des Geiſtes! 

Und o du mein Volk der Pflicht und der Ehre! Du biſt 
ja doch in der Mehrheit! Wehre dich doch gegen dies Geſindel! 
Schüttle ab, was dir das beſte, das einzige unvergängliche 
Denkmal beſudelt, das du deinen toten Heeren ſetzen kannſt! 
Das einzig unvergängliche, lebendige Denkmal der Nation für 
ihre toten Helden: den unerſchütterlichen Willen zur Pflicht, zur 
Ehre und zur inneren Wahrhaftigkeit — den kraftvollen Willen 
des Volkes zu einer reineren, ſtärkeren und ſchöneren Zukunft! 


Der Weltkrieg. 


91. Kriegsbericht von Generalmajor v. Loebell. 
Die Franzoſen ſelbſt haben den Wert des Beſitzes des Hoch— 
plateaus von Fleury für die Verteidigung von Verdun ſeinerzeit 
zur Genüge hervorgehoben. Hier wurde in einem der vor— 
hergehenden Berichte der große Wert für den Angriff beſprochen, 
und bereits bei Beginn der Operationen um den Beſitz von 
Verdun war durch einen Blick auf die Karte feſtzuſtellen, daß 
die Beſitzergreifung des Hochplateaus von Fleury auf die Dauer 
das Halten der Befeſtigung auf dem Oſtufer der Maas un— 
möglich macht. Durch Erſtürmung des Werkes von Thiau— 
mont, durch Vorſtürmen in den Ort Fleury, durch Feſtſetzung 
auf der Cöte der „Kalten Erde“ vermag die deutſche Artillerie 
derartig günſtige Aufſtellung zu nehmen, daß die noch nicht 
genommenen Forts der zweiten Linie auf dem Oſtufer: Souville, 
Tavannes, Belleville, St. Michel im wirkſamſten Artillerie- 
feuer liegen werden. Es haben daher die franzöſiſchen Gegen— 
angriffe eingeſetzt, die beſonders heftig gegen die eroberten 
Stellungen auf dem Rücken der „Kalten Erde“, gegen Fleury 
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und die öſtlich anſtoßenden Linien waren, aber bisher erfolglos 
und äußerſt verluſtreich endeten. Wie zu Anfang der Kämpfe 
um Verdun iſt die Oſtfront wieder zur Hauptangriffsfront 
geworden. Auf dem Weſtufer der Maas gilt es zunächſt die 
eroberten günſtigen Artillerieſtellungen zu behaupten, hier ſind 
um die Hänge des „Toten Mannes“ und der Höhe 304 immer 
noch franzöſiſche Gegenſtöße abzuwehren. Es iſt eigenartig, 
zeugt aber von der ſich nicht vermindernden, ſondern ſtets 
wachſenden militäriſchen Kraft der deutſchen Heeresmacht, daß 
einer der wuchtigſten und erfolgreichſten Angriffe auf der Weſt⸗ 
front zu einem Zeitpunkt einſetzte, während deſſen auf der 
Oſtfront durch deutſche Gegenoffenſive den Ruſſen nach und 
nach das Land wieder abgenommen werden wird, das ſie im 
kraftvollen erſten Anlauf erobert hatten. Ganz beſonders hoch 
einzuſchätzen iſt das fortdauernde Vorſchreiten des Angriffs ſüd— 
weſtlich von Sokul. Abgeſehen von der immerhin bedeutenden 
Zahl an Gefangenen, trifft der Angriff in etwa 50 km Front 
den für die Ruſſen gefährlichſten Punkt und hat ihnen bereits 
mehrere ihrer Stellungen, auch das Dorf Liniewka, entriſſen. 
Aber auch die bisher zurückgewichenen Verteidiger der Süd— 
front haben wieder feſten Fuß gefaßt und ſind an mehreren 
Stellen zu Gegenſtößen übergegangen; die Verteidiger der 
Bukowina ſind in ſtarke Gebirgsſtellungen eingerückt. 

Es ſollen zwar die bisherigen Erfolge in Oſt und Weſt 
nicht überſchätzt werden, da die tapferen deutſchen Truppen 
auf brave, ſiegeszuverſichtliche, ſicherlich noch nicht zuſammen— 
gebrochene Gegner treffen, mit deren Widerſtandskraft ſie noch 
zu rechnen haben. Unſeren Gegnern muß aber doch nach und 
nach zur Gewißheit werden, daß das bisher auf der Karte 
Feſtgelegte, in heißem ſiegreichen Kampf Errungene durch Kampf 
nicht wieder zu entreißen iſt. Und wenn wir nach mäßiger 
Ernte im letzten Monat vor zu erwartender günſtiger Ernte 
wirtſchaftlich nicht niederzuringen waren, werden wir kraft 
unſerer Organiſation noch Jahre durchhalten können. In dieſer 
Zeit dürfte aber den Franzoſen, Ruſſen und Italienern die 


Erkenntnis kommen, daß neben dem wirtſchaftlichen Niedergang 
Deutſchlands England auch den Niedergang dieſer Staaten an⸗ 
ſtrebt. Neben dem Durchhalten gilt es auch für uns Deutſche 
zuſammenzuhalten. Mit Freuden ſoll daher zum Schluß feſt⸗ 
geſtellt werden, daß die jo unverſtändlichen Vorſtöße von un— 
befugter Seite gegen die Regierungspolitik, die verſtändnisloſe 
Kritik an Maßnahmen der Kriegsleitung, wie in der U-Boot⸗ 
Kriegführung, nach den jedem Patrioten zum Herzen gehenden 
Ausführungen des Reichskanzlers endlich zur Ruhe zu kommen 
ſcheinen. Sie waren nur unſeren Feinden erwünſcht. Deutſche 
Politik machen die auf dem Kriegsſchauplatze, im Hauptauartier, 
in den Schützengräben. Die, die Blut und Leben für Deutſch⸗ 
land einſetzen, beſtimmen Deutſchlands Geſchick. Und hinter 
den Männern, die die ſchwere Laſt der Verantwortlichkeit zu 
tragen haben, muß, wie bei allen Völkern, die in den Welt— 
krieg verwickelt ſind, das ganze Volk ſtehen. 


f Die Chronik des Weltkrieges. ◻ 
24. Juni. Ein öſterreichiſch-ungariſches Flugzeuggeſchwader 
bombardierte Eiſenbahnbrücke und Bahnhof von Ponte di Piave 
ſowie den Hafen von Grado mit ſehr gutem Erfolge. — Die am 22. 
gegen die ruſſiſchen Stellungen im Abſchnitt nördlich des Fluſſes 
Tſchoroch begonnene türkiſche Offenſive dauerte auch am 23. 
an und führte zur Eroberung der Stellungen bis 25 bzw. 80 km 
ſüdlich von Of und Trapezunt ſowohl an der Küſte als auch 
an der bis zu 2800 m aufragenden, von Oſten gegen Weſten 
ſich hinziehenden Gebirgskette im Quellgebiet der Flüſſe, die 
ſich zwiſchen den beiden genannten Städten ins Schwarze Meer 
ergießen. Die Türken machten 652 Gefangene und erbeuteten 
unter anderem 7 Maſchinengewehre. 

25. Juni. Die Kampftätigkeit an der deutſchen, nach 
Weſten gerichteten Front gegenüber der engliſchen und dem 
Nordflügel der franzöſiſchen Armee war vom 25. bis 28. be⸗ 
deutend, wie ſchon an den beiden vorhergehenden Tagen. — 
Weſtlich des „Toten Mannes“ ſcheiterten nächtliche Vorſtöße 


— Sin Militärbad im Walde bei Ville aur Bois im Departement Aisne. 88 
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der Franzoſen im Artillerie 
und Maſchinengewehrfeuer. — 
Rechts der Maas mißglückte 
abends ein Angriff ſehr ſtarker 
franzöſiſcher Kräfte gegen die 
deutſchen Stellungen auf dem 
Rücken „Kalte Erde“ unter gro⸗ 
ßen Verluſten des Gegners. — 
Deutſche Fliegergeſchwadergrif— 
fen engliſche Lager bei Pas öſt— 
lich Doullens mit Bomben 
an. — Leutnant Hoehndorf 
ſetzte bei Raucourt nördlich 
Nomeny ſein 7. feindliches 
Flugzeug, einen franzöſiſchen 
Doppeldecker, außer Gefecht. — 
Der engliſche Landwirtſchafts— 
miniſter Earl of Selborne, ehe— 
mals Erſter Lord der Admira— 
lität, 1905 bis 1910 britiſcher 
Oberkommiſſar von Südafrika, 
ſeit 1915 konſervatives Mit⸗ 
glied des Koalitionskabinetts 
Asquith, trat zurück. — In 
Wolhynien dauerten weſtlich 
von Sokul und bei Zaturcy 
heftige, für die Heeresgruppe 
Linſingen erfolgreiche Kämpfe 
an, bei denen ſeit dem 16. Juni 
die Zahl der Gefangenen auf 
61 Offiziere und 11097 Mann, 
die Beute auf 2 Geſchütze und ® 
54 Maſchinengewehre geſtiegen war. — Auf den Höhen nördlich 
Kuty am Czeremosz wurden ruſſiſche Angriffe mit ſchweren Ver— 
luſten für den Feind abgeſchlagen. — Zur Wahrung der vollen 
Freiheit des Handelns wurde die öſterreichiſch-ungariſche Front 
im Angriffsraum zwiſchen Brenta und Etſch ſtellenweiſe verkürzt. 
Am Vormittag fette der Feind die Beſchießung der von den k. u. k. 
„Truppen verlaſſenen Stellungen fort. Erſt mittags begannen 
italieniſche Abteilungen an einzelnen Frontteilen zwiſchen Aſtach⸗ 
und Suganatal zaghaft vorzufühlen. Im Abſchnitt zwiſchen 
Etſch⸗ und Aſtachtal hielt die erwähnte Beſchießung gegen die 


. 


Waſſerrad hergeſtellt. 


geleitet. 


Die Refte einer ſtarken franzöſiſchen Verteidigungsſtellung in dem von den ſiegreichen deutſchen Truppen erſtürmten Werk Thiaumonk. 


Univerſum-Jahrbuch 1916, Nr. 26. 


Die Findigkeit unſerer Feldgrauen. Um friſches Waſſer für die Bade⸗ 
anſtalt zu erlangen, haben unſere Soldaten im Oſten ſich ein hölzernes 
Mit den daran befindlichen linksſeitigen Schöpfern 
wird das Waſſer in eine Holzrinne befördert und ſo nach der Badeanſtalt 
Das Rad wird durch Treten in Betrieb geſetzt. 


längſt verlaſſenen Stellungen 
den ganzen Tag, die nächſte 
Nacht und ſtellenweiſe noch am 
26. morgens an. Die k. u. k. 
Truppen verloren weder Ge— 
fangene noch Geſchütze, Maſchi⸗ 


nengewehre oder ſonſtiges 
Kriegsmaterial. 
26. Juni. Rechts der 


Maas blieben franzöſiſche An 
griffe nordweſtlich und weſtlich 
des am 23. genommenen Pan⸗ 
zerwerks Thiaumont ſowie ſüd— 
weſtlich der Feſte Vaux ergeb— 
nislos. — Ein engliſcher Dop⸗ 
peldecker wurde öſtlich von 
Arras im Luſtkampf abge⸗ 
ſchoſſen. — Generalfeldmar— 
ſchall v. Bülow, der Führer 
der ſiegreichen 2. Armee (Lüttich, 
Namur, Saint⸗Quentin), ſah 
ſich genötigt, wegen feiner er⸗ 
ſchütterten Geſundheit ſeinen 
Abſchied aus dem aktiven 
Militärdienſt zu erbitten. — 
Vor dem Oberſten Gerichtshof 
in London begann die Ver— 
handlung gegen Sir Roger 
Caſement wegen Hochverrats. 
Im ganzen ſind nach Erklärung 
des Unterſtaatsſekretärs Ten—⸗ 
nant mehr als 3000 Perſonen 
von den Kriegsgerichten in Irland abgeurteilt worden. — 
Abteilungen der Heeresgruppe Hindenburg, die in die ruffie 
ſchen Stellungen vorſtießen, brachten ſüdlich von Kekkau und 
nördlich vom Miadziolſee 215 Gefangene, 7 Maſchinengewehre 
und 5 Minenwerfer ein. Der Güterbahnhof von Dünaburg 
wurde ausgiebig mit Bomben belegt. — Südweſtlich von 
Sokul ſtürmten deutſche Truppen der Heeresgruppe Linſingen, 
ruſſiſche Linien und machten mehrere hundert Gefangene; feind- 
liche Gegenangriffe hatten keinen Erfolg. — Weſtlich von 
Nowo-Poczajew in Wolhynien (am 26., 27. und 28.), nördlich 
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® Kaiſer Wilhelm II. auf dem weſtlichen Nriegsſchauplatz. Vorbeimarſch der Truppen. 


von Kuty in Südoſt-Galizien (am 26. und 27.) und bei Jako⸗ 
beny in der ſüdlichen Bukowina (am 26.) wurden ruſſiſche An⸗ 
griffe abgeſchlagen. — Am weſtlichen Eingang des Rigaiſchen 
Meerbuſens fanden Luftkämpfe zwiſchen deutſchen und ruſſiſchen 
Flugzeugen ſtatt, in denen drei ruſſiſche Flugzeuge zur Landung 
gezwungen wurden, während ein deutſches Flugzeug infolge 
Treffers in den Propeller auf das Waſſer niederging und dort 
verſenkt wurde. — An der Iſonzofront ſcheiterten Angriffe der 


Die Immelmann-⸗Abteilung in der Hriegsausftellung zu Dresden. 


Italiener am Ken und gegen den Mrzli Vrh. — Die Bul— 
garen beſetzten das griechiſche Teapetrafort, das den Engpaß 
von Demirhiſſar beherrſcht. 

27. Juni. Links der Maas wurden am „Toten Mann“ 
nachts Handgranatenabteilungen des Gegners abgewehrt. Rechts 
des Fluſſes griffen die Franzoſen nach zwölfſtündiger heftigſter 
Feuervorbereitung mit ſtarken, zum Teil neu herangeführten 
Kräften die von den Deutſchen am 28. Juni eroberten Stellungen 


Unſer Bild zeigt das Fokker-Flugzeug, mit dem der berühmte Flieger die 
2erſten fünf feindlichen Flugzeuge herunterholte. Im Vordergrunde liegen die Überreſte eines zum Abſturz gebrachten engliſchen Doppeldeckers. 
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Die türkiſchen Parlamentarier bei einem Beſuche des Halbmondlagers Wünsdorf bei Soſſen, in dem zahlreiche mohammedaniſche Gefangene 
untergebracht ſind. Die Aufnahme zeigt die Gefangenen vor der auf Veranlaſſung Kaiſer Wilhelms II. erbauten Moſchee während der Anſprache des 
2 türkiſchen Parlamentariers Muſtapha Nedim Bei. 2 


auf dem Höhenrücken „Kalte Erde“, das Dorf Fleury und die dank dem Sperrfeuer der deutſchen Artillerie und der tapferen 
öſtlich anſchließenden Linien an. Alle Angriffe des Gegners Infanterie. — Die Heeresgruppe Linſingen erſtürmte das Dorf 
wurden unter ſchwerſten Verluſten für ihn reſtlos abgewiefen, Liniewka weſtlich Sokul und die ruſſiſchen Stellungen ſüdlich 


Litauen unter deutſcher Obhut. In Wilna fand nach Jahrzehnten wieder zum erſtenmal eine Fronleichnamsprozeſſion ſtatt, die unter der Ruſſen⸗ 
2 herrſchaft verboten war. Die Bevölkerung bekundete durch die ungewöhnlich große Beteiligung ihr Vertrauen in die neuen Verhältniſſe. 1 
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davon. Weſtlich Torezyn brach ein ſtarker ruſſiſcher Angriff im 
Artillerie- und Infanteriefeuer der Verbündeten zuſammen. — 
Zwiſchen Etſch und Brenta wurden Vorſtöße der Italiener im 
Val di Foxi, am Monte Paſubio, gegen den Monte Raſta, 
den Monte Teſto und im Vorgelände des Monte Zebio blutig 
abgewieſen, am Monte Raſta 530 Gefangene (darunter 15 Offi— 
ziere) gemacht. — Alle Angriffe der Italiener gegen den Frei— 
kofel und den Großen Pal an der Kärntner Front blieben 
ergebnislos. — Oſterreichiſch-ungariſche Flieger belegten die 
Bahnhöfe und militäriſchen Anlagen von Trebi o, Monte Belluno, 
Vicenza und Padua ſowie (wie ſchon am 25.) die Adriawerke 
von Monfalcone mit Bomben. — Die „Kölniſche Volkszeitung“ 
veröffentlicht Einzelheiten über einen Sieg, den in Deutſch— 
Oſtafrika die deutſchen Schutztruppen bei Kondoa Irangi über 
die Burenbrigade des Generals van Deventer vom 9. bis 11. Mai 
1916 erfochten hat. Der Gegner verlor 1200 Mann, mehrere 
leichte Geſchütze und Maſchinengewehre. 

28. Juni. Kleinere Infanteriekämpfe fanden an der Front 
nördlich der Aisne und in der Champagne zwiſchen Auberive 
und den Argonnen, ferner rechts der Maas im Nordweſten 
des Werkes Thiaumont ſtatt. — Ruſſiſche Angriffe einiger 
Kompagnien zwiſchen Dubatowka und Smorgon ſcheiterten in 
deutſchem Sperrfeuer. — Bei Gneſſitſchi im Südoſten von 
Jubtſcha ſtürmte eine deutſche Abteilung einen Stützpunkt des 
Gegners öſtlich des Njemen. — In der Dnjeſtrſchlinge nörd— 
lich von Obertyn in Galizien wieſen öſterreichiſch-ungariſche 
Truppen zwei überlegene ruſſiſche Angriffe ab. Im Raume 
öſtlich Kolomen erneuerte der Feind in einer Frontbreite von 
40 km feine Maſſenangriffe; nach erbitterten, wechſelvollen 
Kämpfen mußte ein Teil der öſterreichiſch-ungariſchen Front 
gegen Kolomea und ſüdlich davon zurückgenommen werden. — 
Bei Izwor in der Bukowina wurde ein ruſſiſches Reiterregiment 
zerſprengt. — Vorſtöße der Italiener auf d die Hochfläche von 
Doberdo (am Monte San Michele, bei San Martino und 
öſtlich Vermigliano), am Görzer Brückenkopf (Südteil der 
Podgoraſtellung) und zwiſchen Brenta und Etſch (am Monte 
Zebio, nördlich des Poſinatales, am Monte Teſto, im Brandtal 
und am Zugnarücken) wurden abgewieſen. 

29. Juni. Südöſtlich Tahure und beim Gehöft Maiſons de 
Champagne vorgehende franzöſiſche Abteilungen erfuhren blutige 
Abweiſung. — Links der Maas wurden an der Höhe 304 Fort— 
ſchritte erzielt. Rechts des Fluſſes find ſeit dem 23. Juni 70 Offi— 
ziere und 3200 Mann als Gefangene eingebracht worden. — 


Hauptmann Boelcke ſchoß am 27. beim Gehöſt Thiaumont fein 


19. feindliches Flugzeug ab, Leutnant Parſchau nördlich Pͤronne 
am 29. fein 5. — Südöſtlich Liniewka blieben Gegenangriffe 
der von deutſchen Truppen erneut aus ihren Stellungen ge— 
worfenen Ruſſen ergebnislos; 7 Maſchinengewehre wurden 
erbeutet. — In Südoſtgalizien ſetzten die Ruſſen überlegene 
Kräfte an, ſo daß die öſterreichiſch-ungariſchen Truppen weſtlich 
und ſüdweſtlich von Kolomea zurückgenommen wurden. Bei 
Piſtyn kam es zu erbitterten Kämpfen; nördlich von Obertyn 
brachen ruſſiſche Reiterangriffe im Feuer der k. u. k. Truppen 
zuſammen. In der ſüdlichen Bukowina wurden nordßſtlich 
Kirlibaba ruſſiſche Vorſtöße abgeſchlagen. — Die heftigen, aber 
fruchtloſen Angriffe der Italiener im Abſchnitt der Hoch— 
fläche von Doberdo, gegen den Görzer Brückenkopf, an der 
Kärntner Front, zwiſchen Brenta und Etſch dauerten fort. 
Im Puſtertal ſtanden Sillian, Innichen und Toblach unter 
dem Feuer weittragender ſchwerer Geſchütze. — Caſement 
wurde des Hochverrats für ſchuldig befunden und zum Tode 
verurteilt. 

30. Juni. Angriffe feindlicher Fliegergeſchwader auf Lille 
verurſachten keine militäriſchen Verluſte. — Leutnant Wintgens, 
der ſüdweſtlich Chäteau-Salins einen franzöſiſchen Doppeldecker 


abſchoß, erhielt den Orden Pour le mérite. — Zwischen Häf- 


ringe und Landſort vor Norrköpings Bucht zwangen deutſche 
Torpedoboote zwei ruſſiſche Kreuzer und fünf Torpedoboots— 


zerſtörer zum Rückzug. — Südöſtlich Tlumacz in Oſtgalizien 
wurden öſterreichiſch-ungariſche Truppen der Armee Bothmer 
von einer 3 km breiten und ſechs Glieder tiefen Reitermaſſe 
angegriffen, die zerſprengt wurde und ſchwere Verluſte erlitt. — 
K. u. k. Seeflugzeuge belegten die von Italienern beſetzten Orte 
San Canziano, Beſtrigna, Staranzano und die Adriawerke 
bei Monfalcone ausgiebig mit Bomben. 

1. Juli. Der ſeit Monaten vorbereitete engliſch-franzöſiſche 
Maſſenangriff begann in 40 km Breite nach 7tägiger ſtärkſter 
Artillerie- und Gaswirkung auf beiden Ufern der Somme und 
des Anere-Baches. Von Gommecourt bis La Boiſſelle errang 
der Feind keine Vorteile, erlitt aber ſehr ſchwere Verluſte, da— 
gegen drang er an einzelnen Stellen in die vorderſten Linien der 
beiden an die Somme ſtoßenden Diviſionsabſchnitte. Artillerie 
Feuerüberfälle ſowie kleinere Angriffe auf den Anſchlußfronten 
und auch weſtlich und ſüdöſtlich von Tahure ſcheiterten. — 
Oſtlich der Maas verſuchte der Feind die deutſchen Stellungen 
auf der „Kalten Erde“, am Panzerwerk Thiaumont mit ſtarken, 
Maſſen durch Sturm zurückzugewinnen, doch ſcheiterten dieſe 
Angriffe überall. Am 30. Juni und 1. Juli wurden an der 
Angriffsfront und im Maasgebiet 15 feindliche Flugzeuge ab— 
geſchoſſen, überwiegend durch deutſche Fliegergeſchwader. — 
In Wolhynien gewann die Heeresgruppe Linſingen am 30. Juni 
und 1. Juli oſtwärts weiter Raum. — Nordweſtlich Tarnopol er— 
oberten deutſche und öſterreichiſch-ungariſche Bataillone der Armee 
Bothmer die Höhe von Worsbijowka zurück. — Weſtlich Kolomeg 
und ſüdlich des Dnjeſtr entwickelten ſich neue heftige Kämpfe. 


Der Zug des Todes. 
Daheimgebliebenen hat der Tod in jüngſter Zeit 
eine ganze Anzahl von Opfern gefordert. Aus Altenburg 
1 die Nachricht, daß der Geheime Staatsrat Freiherr 

b. Hardenberg auf einer Dienſtreiſe in Eiſenach im Alter 
von 55 Jahren infolge eines Herzſchlages berſchieden ift. Er 
war früher Stadtrat in Altenburg und wirkte ſeit 1900 im 
Miniſterium als Vorſtand der Abteilung des Innern. In 
e ſtarb im Alter von 66 Jahren Generalleutnant z. D. 
Fritz v. Lippe. Er hat von 1866 bis 1910 im Heeresdienſt 
geſtanden und iſt zuletzt Kommandant von Königsberg geweſen. 
Im Feldzug 1870,71 hatte er ſich als Leutnant das Eiſerne 
Kreuz errungen. Einem Schlaganfall erlag der bekannte Hiſto— 
riker an der Akademie in Poſen Profeſſor Dr. Guſtav Buch— 
holz. Er hat ein Alter von 60 Jahren erreicht und ſich auch 
als Politiker und Schriftſteller einen Namen gemacht. Kurz 
vor der Vollendung des 75. Lebensjahres verſchied in Berlin 
der Begründer und langjährige Leiter des Pflanzenphyſiologi— 
ſchen Inſtituts an der dortigen Univerſität Geh. Regierungsrat 
Profeſſor Dr. Leopold Krug. Er zählte zu den bekannteſten 
und angeſehenſten deutſchen Botanikern und hat ſich in mehr 
als fünfzigjähriger Forſchertätigkeit namhafte Verdienſte um die 
Wiſſenſchaft erworben. Die Münchener Künſtlerſchaft erlitt 
einen Verluſt durch den Tod des bekannten Landſchaftsmalers 
Profeſſors Auguſt Fink. Er ſtand im 70. Lebensjahre. Als 
Künſtler bevorzugte er die winterliche Landſchaft, und einige 
ſeiner bedeutendſten Werke erwarb die neue Pinakothek. Im 
Alter von 61 Jahren ſtarb der Berliner Karikaturiſt Fritz 
Gehrke. Aus Karlsruhe wird der Tod des früheren fort— 
ſchrittlichen Landtagsabgeordneten Rechtsanwalts Paul Frühauf 
gemeldet, der im Alter von 54 Jahren einem Gehirnſchlag 
erlag. Sein Hinſcheiden bedeutet für die Volkspartei Badens 
einen ſchweren Verluſt. In ſeiner Villa in Homburg verſchied, 
76 Jahre alt, der frühere langiährige ordentliche Profeſſor der 
Chemie an der Univerſität Göttingen Ferdinand Fiſcher. 
Aus Baden-Baden kommt die Nachricht, daß dort Gisberta 
Freiligrath, die Schweſter des Dichters, im hohen Alter 
von 90 Jahren geſtorben ift. In Heidelberg verſchied, 89 Jahre 
alt, der Senior der Heidelberger Juriſtenfakultät Wirkl. Geh. 
Rat Dr. Immanuel Bekker. 


Unter den 


Bo Im Wieſengrund. 


Nach einer Aufnahme vou Stephan Rubelt. 


Der Leibeigene. 


Roman von Balduin 


Ds trat an und legte ſich auch gleich ordentlich 
ins Geſchirr. Er nahm die Siſyphusarbeit mit 
den täglich ſich erneuenden Einläufen auf ſich, führte 
das Kommando über die Sekretäre und Kundſchafter 
mit militäriſcher Kürze und Beſtimmtheit, und es 
ging alles wie am Schnürchen. Baronin Agnes war 
wirklich entlaſtet, und ſie konnte aufatmen. Sie blieb 
zwar mit voller Aufmerkſamkeit und Anteilnahme 
bei der Sache, aber nun war es doch ſtatt der un— 
geheuren Anſtrengung ein Vergnügen und eine an- 
regende Zerſtreuung geworden. Es war nicht mehr 
ihre ganze Zeit und ihre ganze Perſönlichkeit in 
Anſpruch genommen. Sie konnte ſich auch wieder 
anderen Intereſſen widmen, und da ſie nicht mehr 
ausſchließlich in der Elendatmoſphäre waltete, kehrte 
ihr auch die Freude am Leben wieder. Schon nach 
kurzer Friſt ſah ſie aus, als ſei ſie von einer ernſten 
Krankheit geneſen. Ihre Augen gewannen den 
früheren Glanz wieder, das Geſicht die friſche Farbe, 
ihr ganzes Weſen die frühere ſtille liebenswürdige 
Munterkeit. . 

Nun zeigte es ſich erſt in voller Klarheit, daß 
die Laſt, die ſie ſich aufgebürdet hatte, in der Tat 
für ihre zarten Kräfte viel zu ſchwer geweſen war. 
Noch lag zwar die eigentliche Leitung des ſtark in 
Anſpruch genommenen Sekretariates in ihren Hän⸗ 
den. Dobbers ſelbſt hatte darauf beſtanden, nur als 
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eine ihr zugeteilte Hilfskraft angeſehen zu werden, 
aber er wußte es doch ſo einzurichten, daß ſie von 
unnützen Behelligungen und Beläſtigungen verſchont 
blieb. 

Der Präſident ſchien ſich nach wie vor um ſein 
Sekretariat für wohltätige Angelegenheiten nicht zu 
bekümmern. Dobbers hütete ſich auch, bei ihm viel 
herumzufragen. Aber es gab doch faſt täglich Fälle, 
wo es unvermeidlich war, bei ihm Rats einzuholen; 
ſo insbeſondere dann, wenn es vorauszuſehen war, 
daß die Kunde von einer Spende in die Öffentlich- 
keit dringen werde. 

Wenn ſich nun aber der Präſident auch wenig 
zu kümmern ſchien, ſo beobachtete er doch ſcharf, 
was um ihn her vorging, beſonders ſcharf da, wo 
das Wohl oder Wehe ſeiner Tochter in Frage kam, 
die ſein Herzensliebling war. Und ſo ſah er es mit 
einem tiefen inneren Glücksgefühl, wie ſie nun wieder 
aufblühte. a 

Dieſer Dobbers — das war doch einmal wirk— 
lich ein glücklicher Fund geweſen! Einmal hatte er 
ſchon ſeinem Sohne aus einer ſchweren Bedrohung 
geſchickt herausgeholfen, und nun verhilft er auch 
ſeiner Tochter zu dem Anrecht der Jugend, zu Glück 
und zu Frohſinn. Mit jedem neuen Tag fand er ſie 
friſcher, blühender, glücklicher. Wie oft hatte er ihr 
früher zugeredet, fie ſolle ſich ſchonen, fie ſolle die 
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ganze Bürde überhaupt abſchütteln. Es werde fo 
auch ſchon gehen. Sie aber wollte von alledem 
nichts wiſſen, denn ihr Amt, ihr Beruf ſchien ihr 
heilige Pflicht. Nun hatte ſie ihren Beruf doch, 
ohne deſſen Bürde zu fühlen. 

So ging das nun ſort durch Wochen und Mo— 
nate, und dank der raſtloſen Tätigkeit Herrn v. Dob— 
bers' klappte alles vortrefflich. Der Präſident ver— 
harrte bei ſeinem Syſtem, nichts zu bemerken und 
doch alles zu ſehen. Agnes plauderte ihm täglich 
Berichte vor von der Tätigkeit des Sekretariates, 
wenn ſie zu zweit bei Tiſche ſaßen, und er ſchien faſt 
teilnahmlos und nur ſo halb hinzuhören; aber er 
merkte doch genau auf, und es entging ſeiner Be— 
obachtung auch nicht die geringſte Einzelheit. 

Eines Tages machte Agnes ihrem Vater geradezu 
Vorwürfe über feine Teilnahmloſigkeit. 

„Ein bißchen ſollteſt du dich doch kümmern, Papa! 
Du hätteſt deine Freude daran, wie gut das Werkel 
jetzt geht.“ 

„Beſſer als früher?“ 

„Aber natürlich! Gar kein Vergleich! Herr 
von Dobbers muß ja ordentlich beleidigt ſein, wenn 
du ſo gar nicht beachteſt, was er leiſtet!“ 

„So ſo? Alſo er bewährt ſich ganz gut?“ 

„Wie kann man nur ſo fragen! Papa, Dobbers 
iſt ein herrlicher Menſch!“ 

Und als ſie das ſagte, da ſtrahlten ihre Augen, 
und ihre Wangen waren gerötet. 

„So ſo? Ein herrlicher Menſch — es iſt doch 
gut, daß man es erfährt,“ murmelte der Präſident 
vor ſich hin. 

Damit war die Unterredung beendigt. 

Am nächſten Tage aber war Dobbers feines 
Amtes enthoben. 

= 

Zum erſtenmal, ſeitdem ſich Dobbers in dem 
Hörigkeitsverhältnis zu ſeinem Herrn und Gebieter 
befand, war es nun geſchehen, daß ihn ein Gefühl 
des Grolles gegen dieſen überkam, und zu dieſem 
Groll geſellte ſich auch eine tiefe Niedergeſchlagen— 
heit. Er fühlte ſich unglücklich, wie er ſich ſeit der 
Stunde nicht wieder gefühlt hatte, da er den Schluß— 
punkt zu machen entſchloſſen war unter ein verfehltes 
und durch eigene Schuld verdorbenes Daſein. 

Die Enthebung war in der verbindlichſten Form 
und mit dem Ausdruck des herzlichſten Dankes und 
der vollſten Zufriedenheit mit der von ihm geleiſteten 
Arbeit erfolgt, aber ſie war doch zu unvermittelt 
und überraſchend gekommen, als daß ſie ihn nicht 
zu ernſtem Nachdenken hätte anregen ſollen. Es war 
nach keiner Richtung hin ein Abſchluß oder ſonſt ein 
ſachlicher Anlaß zu der plötzlichen Veränderung ge— 
geben. Er war ſich bewußt, ſeine Pflicht mit voller 
Hingebung erſüllt zu haben, und er konnte ſich mit 


Beruhigung ſagen, daß ein anderer an ſeiner Stelle 
ſie nicht leicht beſſer tun würde. Sein Amt war 
ihm zudem lieb geworden. Hatte es ihm doch eine 
geregelte Beſchäftigung und damit endlich auch eine 
nach ſeinen Begriffen menſchenwürdige Lebensführung 
verſchafft. Der Hang zur regelmäßigen und ſteten 
Arbeit war von Haus aus in ſeiner Natur gelegen, 
und ſein früherer Beruf hatte ihm dazu auch die er— 
wünſchte Gelegenheit geboten. Endlich hatte ſie ſich 
wiedergefunden, und kaum daß er ihren Segen ver— 
ſpürt, ward er wieder hinausgeſtoßen aus ihrem red— 
lichen Bannkreis in die Sphäre der abenteuerlichen 
Zufallsbeſchäftigungen. ö 

Je mehr er über den Fall nachdachte, deſto un— 
glücklicher fühlte er ſich, deſto mehr leuchtete es ihm 
aber auch ein, daß die raſche Entſchließung des Präſi— 
denten menſchlich begreiflich ſei, und ſchließlich ge— 
langte er dazu, einzuſehen, daß er im gleichen Falle 
als ſorgſamer Familienvater vielleicht auch nicht 
anders gehandelt hätte. 

Es handelte ſich da ja nicht nur um das Amt; 
es gab noch mehr und Höheres zu bedenken. Der 
ſtetige Verkehr und das vertraute Zuſammenwirken 
mit einem jungen weiblichen Weſen von der Art der 
Baronin Agnes, die von Mutter Natur mit äußeren 
wie inneren Vorzügen ſo reich begnadet worden war, 
das konnte allerdings für einen Mann, der ein Herz 
im Leibe und kein Fiſchblut in den Adern hatte, 
leicht eine Gefahr heraufbeſchwören. Sicherlich hatte 
man aber nicht ſein Wohl und Wehe ins Auge ge— 
faßt. Eine andere Gefahr ſtand noch zu befürchten. 
Wie, wenn dieſe vor Tauſenden und aber Taufenden 
ſo reich begnadete Dame ſich ſo weit vergeſſen — 
erniedrigen könnte, um auch ihrerſeits etwas wie 
eine Zuneigung zu dem hergelaufenen Menſchen zu 
empfinden, der eigentlich ja doch nichts anderes war 
als ein Glücksritter?! 

Oh, man hätte ganz ruhig ſein können! Baronin 
Agnes iſt bei aller Herzensgüte ein viel zu beſon— 
nenes und kluges Mädchen, um ihr Gefühl nur 
gleich ſo an den erſten beſten wegzuwerfen, und was 
den — Glücksritter betrifft, ſo hatte er, der jetzt erſt, 
ſeitdem er Agnes ſo recht kennen und — ja doch! — 
lieben gelernt hatte, mit allen Faſern ſeines armen 
Herzens, ſeinen eigentlichen Lebensinhalt gewonnen. 
Das aber konnte niemand wiſſen und wird auch nie— 
mals jemand erfahren. Denn wenn er auch tauſend— 
mal bereit wäre, ſein Leben für ſie hinzugeben, ſo 
würde er ſich doch eher in Stücke zerreißen laſſen, 
als auch nur mit einem Worte ſeine Liebe zu ver— 
raten. 

Man hätte ruhig ſein können, aber begreiflich 
war es doch, daß man ihn nun kurzerhand beiſeite 
ſchob. Er hatte ſicher kein Recht, dem Präſidenten 
Vorwürfe zu machen. Das hatte ſich Dobbers voll— 
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kommen klargemacht. Ebenſo klar war es ihm aber 
geworden, daß er ſein Leben ſo wie bisher unmög— 
lich weiter führen könne, das zweckloſe Daſein des 
Müßiggängers mit den ſpärlichen Unterbrechungen 
durch anbefohlene Abenteuer. 

Allerdings — er hatte ſich ja förmlich verſchrie— 
ben, und Verträge muß man halten; aber ſchließlich 
müſſen Verträge doch auch zu löſen ſein. So ging 
es einmal entſchieden nicht weiter — um keinen 
Preis. Lieber ein vorzeitiges Ende, wie er es ſich 
ſchon einmal bereiten wollte. Seine Gemütsverfaſſung 
war nun um kein Haar beſſer, als ſie es damals war. 

Er nahm ſich vor, mit dem Präſidenten zu reden, 
daß er ihn frei gebe. Die Verhältniſſe haben ſich 
geändert. Er war in den letzten Monaten ein an— 
derer geworden, damit aber auch untauglich, ſein 
Leben ſo fortzuführen wie vordem, damit alſo auch 
untauglich für die ihm zugeteilte Rolle. Das müſſe 
der Präſident einſehen. 

Der Entſchluß ſtand bei ihm unerſchütterlich feſt, 
nur mit der Ausführung zögerte er immer und im— 
mer wieder. Er wollte erſt ruhiger werden, um 
ſeiner ganz ſicher zu ſein. Er zauderte vergeblich, 
er wurde von Tag zu Tag nur immer unglücklicher. 
Zwei volle Wochen hatte er nun ſchon ſo in unab— 
läſſigem Zweifel und Grübeln verbracht, ohne daß er 
ſeine frühere Ruhe und Unbefangenheit wiedergewon— 
nen hätte. Es hatte ſichtlich keinen Zweck, noch 
länger zu warten, und ſo faßte er ſich endlich ein 
Herz und ließ ſich beim Präſidenten melden. Er 
wurde mit gewohnter Liebenswürdigkeit empfangen. 

„Seien Sie willkommen, Dobbers,“ rief ihm der 
Präſident entgegen. „Setzen Sie ſich her zu mir 
und laſſen Sie hören, was Sie Schönes bringen!“ 

Dobbers nahm Platz, und während er ſeine Ent— 
ſchuldigung vorbrachte, daß er ungerufen erſchienen 
ſei, ließ der Präſident einen prüfenden Blick über 
ihn gleiten. 

„Es ſcheint, daß es nichts Gutes iſt, was Sie 
bringen,“ fuhr er dann fort. „Ihr Ausſehen ge— 
fällt mir nicht. Sie ſind doch nicht leidend?!“ 

„Ich bin leidend, Herr Präſident, wenn auch 
meine Geſundheit nichts zu wünſchen übrig läßt.“ 

„Nur nicht gleich den Kopf hängen laſſen, Dob— 
bers! Schließlich findet ſich zu jeder Hacke ein Stiel. 
Iſt Ihnen etwas paſſiert, ſind Sie in Verlegenheit, 
in Unordnung geraten, oder iſt Ihnen ſonſt etwas über 
die Leber gelaufen? Nur heraus mit der Sprache!“ 

„Ja, Herr Präſident, ich bin in Verlegenheit, 
bin in Unordnung geraten —“ 

„Dobbers, Sie haben doch nicht etwa wieder ge— 
ſpielt?!“ 

„Aber nein, Herr Präſident! Dieſe Torheiten ſind 
endgültig abgetan. Ich bin in Unordnung und Ver— 
legenheit, weil ich mit mir nichts anzufangen weiß.“ 


„Ja, was ſollten Sie denn mit ſich anfangen? 
Und woher ſo plötzlich dieſes Taedium vitae? Sie 
haben doch bisher auch gelebt und, wie ich mir mit 
der Hoffnung ſchmeicheln möchte, nicht ſchlecht ge— 
lebt — fahren Sie ſo fort und das Problem iſt 
gelöſt!“ 

„Gelebt — aus Ihren Gnaden, Herr Präſident!“ 

„Das ſtört nun auf einmal die Ruhe Ihrer 
Nächte? Ich verſtehe Sie nicht. Ich habe Sie mir 
verpflichtet und dafür leiſten Sie mir Ihre Dienſte, 
und niemals habe ich gezögert, es rückhaltlos anzu— 
erkennen, daß es ſehr wertvolle und wichtige Dienſte 
waren. Was wollen Sie noch?!“ 

„Herr Präſident werden mir zugeben müſſen, daß 
dieſe ſporadiſchen kleinen Dienſtleiſtungen nicht aus— 
reichen können, den Lebensinhalt eines Mannes zu 
bilden, der arbeiten möchte.“ 

„Es waren aber gar nicht kleine Dienſtlei— 
ſtungen!“ 

„Es waren Epiſoden, die gelegentlich auch neben— 


bei erledigt werden können, auch wenn man ſonſt 


ſeine geregelte Arbeit hat, und die endlich auch in 
gar keinem Verhältnis zu dem ſcheinbar ſo ſorgloſen 
Wohlleben ſtehen, das ſie mir gewährleiſten.“ 

„Ich bin zwar in dieſen Punkten nicht Ihrer 
Anſicht, mein lieber Herr von Dobbers, aber ich fange 
doch an, Sie zu verſtehen. Sie beklagen ſich, daß 
Sie zu wenig zu tun haben. Das iſt verſtändlich, 
wenn's auch ſelten vorkommt. Sie können ſich für 
das wenige, was Sie zu tun haben — ich halte es 
nicht für wenig — eine Lebensführung gönnen, wie 
ſonſt kaum einer meiner höchſten Beamten. Iſt das 
ein Unglück? Sie zählen eben zu meinen allerhöch— 
ſten Beamten. Ihrem Scharfſinn kann bisher ſchon 
nicht entgangen fein, daß im allgemeinen es fo zus 
geht im Leben: je höher einer in der Hierarchie 
ſteigt und je beſſer er bezahlt wird, deſto weniger 
hat er zu tun.“ 

„Das pflegt allerdings ſo zu ſein, Herr Präſi— 
dent, nur darf dabei auch nicht überſehen wer— 
den —“ 

„Sagen Sie mir nichts! Was Sie ſagen wollen, 
weiß ich auch. Das iſt nämlich gar nicht ſo unge— 
reimt und ſo ungerecht, wie es ſcheint. Denn das 
wenige, was jo einer oben tut, kann von einſchnei— 
denderer Bedeutung und Wichtigkeit ſein, als was 
hundert Leute zuſammen unten zu vollführen im— 
ſtande ſind.“ 

„Das iſt mir bekannt, Herr Präſident, nur trifſt 
es auf mich nicht zu und bietet keinen Troſt in 
meiner unerträglichen Lage.“ 

„Unerträglich ſagen Sie?!“ rief der Präſident er— 
ſtaunt und groß aufblickend aus. „Das habe ich 
nicht gewußt. Mit einem Wort, Dobbers, Sie möch— 


ten — ſich verändern?!“ 
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„Zu dienen, Herr Präſident, fo iſt es.“ 

Der Präſident pfiff leiſe vor ſich hin. 

„Sagen Sie, Dobbers,“ nahm er dann wieder 
das Wort, „Sie haben etwas anderes, etwas Beſ— 
ſeres gefunden? Man hat Ihnen Anträge gemacht?“ 

„Nichts von alledem, Herr Präſident. Ich habe 
auch keine ehrgeizigen Pläne. Ich möchte nur aus 
dieſem Lotterleben heraus und mir ein beſcheidenes 
Daſein einrichten, bei dem ich wenigſtens weiß, 
warum ich auf der Welt bin. Arbeiten möchte ich!“ 

„So ſo, das ſind ja recht tugendhafte Vorſätze, 
und es iſt ſchwer, etwas gegen ſie zu ſagen. Auf 
einen Umſtand möchte ich mir aber doch erlauben 
noch hinzuweiſen: mein lieber Herr von Dobbers, Sie 
wiſſen, daß Sie mir unbedingten Gehorſam gelobt 
haben.“ 

„Jawohl, Herr Präſident!“ 

„Ich ſetze voraus, daß Sie nicht die Abſicht 
haben, ein gegebenes Wort zu brechen.“ 

„Dieſe Abſicht habe ich nicht, Herr Präſident. 
Was immer ich auch beabſichtigen ſollte, kann ich 
nur mit Ihrer gütigen Erlaubnis ins Werk ſetzen.“ 

„Das wollte ich nur wiſſen. Dann könnten wir 
alſo ſehr geſchwind miteinander fertig werden. Ich 
brauchte nur zu befehlen: ‚Bleiben Sie!“ Und die 
Sache wäre damit erledigt.“ 

„Ich würde bleiben.“ 

„Ja, aber ſo gefällt mir die Sache nicht. Ich 
habe mich grundſätzlich niemals bemüht, widerwillige 
Leute zu halten.“ 

„Ich würde deshalb doch meine Pflicht tun.“ 

„Daran zweifle ich nicht, aber Sie wären nicht 
mit der früheren Paſſion bei der Sache. Sagen 
Sie mir rundheraus und ohne Umſchweife, was 
Sie anſtreben.“ 

„Das habe ich ſchon erklärt, Herr Präſident. Ich 
möchte arbeiten, eine geregelte Beſchäftigung haben.“ 

„Das iſt — verzeihen Sie, Herr von Dobbers — 
eine allgemeine Redensart. Bleiben wir konkret. 
Sie haben etwas ganz Beſtimmtes im Auge.“ 

„Das habe ich nicht, aber ich hege die Hoffnung, 
daß ſich doch etwas für mich finden laſſen wird. 
Während der letzten Monate habe ich den Segen 
der ſtetigen Arbeit zu lebhaft empfunden, als daß 
ich nun auch weiterhin eine Befriedigung bei der 
früheren Untätigkeit finden könnte.“ 

„Ach Gott, Dobbers, Sie ſind einfach gekränkt, 
daß ich Sie dort enthoben habe! Das iſt des Pu— 
dels Kern, aber Sie tun mir damit unrecht. Sie 
wiſſen ganz gut, daß ich immer maſſenhaft Leute 
zu verſorgen habe. Als ſich die Gelegenheit bot, 
habe ich Sie hingeſetzt. Nun hatte ich einen anderen 
zu verſorgen, mit dem ich ſonſt nichts anzufangen 
wußte. Haben Sie nur ein wenig Geduld. Es wird 
ſich doch auch wieder etwas für Sie finden.“ 


„Doch immer nur aus Ihren Gnaden, Herr Prä— 
ſident. Ich möchte aber für mein Leben gern ver— 
ſuchen dürfen, mich aus eigener Kraft durchzuarbeiten.“ 

„Reden wir ehrlich miteinander. Das heißt ein— 
fach — Sie kündigen mir den Dienſt.“ 

„So habe ich es nicht gemeint, Herr Präſident. 
Ich würde mich trotzdem immer zu Ihrer Verfügung 
halten.“ 

„Das gäbe immer nur eine halbe Geſchichte. Das 
gefällt mir nicht, und darauf laſſe ich mich nicht ein 
— entweder — oder! Ich will aber verſuchen, mich 
auf Ihren Standpunkt zu ſtellen, vielleicht können 
wir uns doch verſtändigen. Sie gaben zu verſtehen, 
daß Sie noch keinen Plan geſaßt hätten, aber irgend 
etwas müſſen Sie ſich bei Ihren Phantaſtereien 
doch gedacht haben! Wie ſtellen Sie ſich das vor — 
aus eigener Kraft?!“ 

„Davon habe ich mir überhaupt noch kein Bild 
gemacht. Ich weiß, es wird nicht leicht ſein. Ich 
habe nichts Rechtes gelernt, aber es gäbe doch einige 
gangbare Wege für mich. Ich könnte Reit- oder 
Fechtlehrer werden, könnte zur Not auch meinen 
Mann als Trainer eines Rennſtalles ſtellen —“ 

„Und daher ſoll dann die große Befriedigung 
kommen?! Nein, mein Lieber! Das ſchlagen Sie 
ſich nur aus dem Kopfe. Das gebe ich einfach nicht 
zu. Verſtehen Sie mich? Noch bin ich der Herr!“ 

„Dann würde ich etwas anderes ſuchen.“ 

„Bleiben wir erſt bei dieſem Thema. ‚Aus eige- 
ner Kraft‘ nennen Sie das? Sie hätten meine 
Empfehlung, die doch etwas ausgibt; Sie haben — 
infolge Ihres Verhältniſſes zu mir — den ganzen 
Turfklub zu Freunden und im Notfall zu Protek— 
toren. Da könnte es ja ſo gar nicht fehlen, aber 
der eigene Kraftaufwand wäre dabei doch kein be— 
ſonders großer! Aber Sie wären ja bereit, etwas 
anderes zu ſuchen! Gut. Es könnte aber eine Weile 
dauern, ehe es ſich finden läßt. Was wollen Sie in 
der Zwiſchenzeit tun? Sie werden von Ihren Er— 
ſparniſſen leben, alſo wieder eine Bequemlichkeit, die 
keine Anſtrengung erfordert!“ 

„Ich habe keine Erſparniſſe,“ erwiderte Dobbers 
ernſt, „in meinem Falle wären Erſparniſſe Unter— 
ſchleife.“ 

„Verzeihen Sie, Dobbers,“ entſchuldigte ſich der 
Präſident. „Das war von mir nur ſo gedankenlos 
geſprochen; ſelbſtverſtändlich hatte ich keine böſe Ab— 
ſicht dabei. Immerhin würde auch dann für Sie 
entſprechend geſorgt ſein!“ 

„Für eine Weile allerdings, aber doch durch meine 
eigenen Mittel. Herr Präſident haben überſehen, 
daß ich Teilhaber eines ſehr gut gehenden Geſchäftes 
bin. Major von Erl hat ganz vorzüglich gearbeitet. 
Ich kann jetzt nicht nur die Einlage zurückerſtatten, 
die aus Ihren Mitteln gefloffen iſt, ſondern es bliebe 
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mir dann auch noch ein Reſt, der mich ſchon eine 
Weile aushalten ließe.“ 

„Sie wiſſen, daß ich über jene Einlage anders 
denke. Die ſtellt ein wohlverdientes Honorar vor. 
Das war mir Ihre Leiſtung wert. Es iſt mir aber 
lieb, daß wir auch einmal davon ſprechen. Dieſe 
ganze Buchmacherei paßt mir nämlich überhaupt 
nicht, ſoweit es ſich wenigſtens um Ihre Teilhaber⸗ 
ſchaft dabei handelt. Ich wünſche, daß Sie das 
Verhältnis löſen — auf meine Verantwortung.“ 

„Es wird innerhalb der nächſten vierundzwanzig 
Stunden gelöſt ſein, Herr Präſident, und niemand 
wird ſich mehr darüber freuen als Major von Erl.“ 

„Dieſe Brücke hinter Ihnen wäre alſo auch ver— 
brannt. Was wollen Sie nun beginnen?“ 

„Ich habe noch keinen Entſchluß gefaßt, aber ich 
bin nicht verzagt. Irgendwas wird ſich ſchon finden.“ 

„Ich will Ihnen etwas ſagen, Dobbers — ich 
will mich auf Ihren verrückten Standpunkt ſtellen, 
auf Ihren Gedanken eingehen. Wenn ein Menſch 
eine fixe Idee hat, ſoll man nicht widerſprechen. Es 
nützt ja doch nichts. Sie wünſchen ein Experiment 
zu machen — gut. Ich bin ſelber neugierig, wie 
es ausfallen wird. Sie müſſen nur geſtatten, daß ich 
den Spieß umkehre. Sie ſollen Ihren Willen haben —“ 
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„Tauſend Dank, Herr Präfident!“ 

„Nicht ſo hitzig! Ihren Willen haben — nur 
iſt es nicht mehr Ihr Wille, ſondern der meinige. 
Was Sie ſo dringend wünſchen, das befehle ich 
Ihnen nun. Ich will doch ſehen, was dabei her— 
auskommt.“ 

„Der Verſuch wird mir nur um ſo erwünſchter ſein.“ 

„Aber zu leicht werden wir Ihnen die Sache 
nicht machen. Ich gebe Ihnen ein Jahr Urlaub. 
Merken Sie ſich das Datum genau. Wir haben 
heute den fünfzehnten März —“ 

„Die Iden des März — das iſt leicht zu be— 
halten!“ 

„Ein Jahr — das iſt doch Zeit genug?“ 

„Ich verlange nicht mehr.“ 

„Sehen Sie zu, ob und was Sie in der Zeit 
aus ſich machen können. Es kann glücken, es kann 
auch ſchief gehen. Ich bin der Meinung, daß die 
Friſt genügt. Reicht ſie nicht, dann hätte doch die 
Annahme Berechtigung, daß es überhaupt nicht geht. 
Mich würde das nicht kränken. Dann hätte ich 
wenigſtens in Zukunft Ruhe vor Ihren extravagan⸗ 
ten Paſſionen!“ 

„Ich werde mir Mühe geben, Herr Präſident.“ 


2) (Fortſetzung folgt.) 


„Zeit iſt Geld.“ (Der franzöſiſche Zeichner hat den King Stephan-Fall ans 
ſcheinend vorausgeahnt.) E 


„Ihr Armen! Wo ein Engländer war, da gibt's nichts mehr zu knab— 
8 bern für euch.“ je) 


Engliſcher Barbarenſpiegel. 


Von Dr. Albert Hellwig, zurzeit im Felde. 
Mit ſieben Abbildungen nach Zeichnungen des franzöſiſchen Zeichners A. Willette. 


e mehr man ſich in Einzelheiten der Berichte der 

feindlichen Preſſe über deutſche Greueltaten vertieft, 
um ſo mehr kommt man zu der Überzeugung, daß es ſich 
dabei zu einem beträchtlichen Teile um zielbewußte Fäl— 
ſchungen handelt. Die Verbreiter der ungeheuerlichen Be— 
ſchuldigungen find zwar in der Regel gutgläubig, die 
eigentlichen Urheber aber, die eigentlichen Drahtzieher, 
ſetzen ganz zielbewußt die unverſchämteſten Lügen in die 
Welt. Beſonders iſt es England, das den Lügenfeldzug 
gegen uns meiſterhaft organiſiert hat. Es iſt leider auch 
nicht zu bezweifeln, daß Englands Verleumdungspolitik 
ſchon erhebliche Erfolge erzielt hat, da die öffentliche 
Meinung nicht nur in den Ländern des Vierverbands, 
ſondern auch in einem Teile der neutralen Staaten ſyſte— 
matiſch To bearbeitet worden iſt, daß fie alles durch die 
engliſche Brille ſieht. 

Den einwandfreien Nachweis der Fälſehung hat Fer— 
dinand Avenarius in ſeiner feſſelnden Studie über 
„Das Bild als Verleumder. Bemerkungen zur Technik 
der Völkerverhetzung“ erbracht. Aus den Abbildungen 
geht hervor, wie raffiniert und in welehem Umfange 
unſere Feinde während des Krieges alle Fälſcherkünſte 
in Bewegung ſetzten, um uns nach Möglichkeit Schaden 
zu tun. Wenn man ſich mit der ausländiſchen Tages— 
literatur der letzten Jahre näher befaßt, ſo wird man 
finden, daß die öffentliche Meinung des Auslandes 
ſchon früher durch allmähliche Verhetzung derart beein— 
flußt worden iſt, daß ihr jede Kritik an den Beſchul— 
digungen während des gegenwärtigen Krieges gegen die 
„Barbaren“ infolgedeſſen unmöglich geworden iſt. 

Wie leichtfertig, wenn 
nicht gar verleumderiſch ſelbſt 
anerkannte Gelehrte in den 
Ländern des Vierverbandes 
gegen unſer Heer die halt— 
loſeſten Greuelbeſchuldigun— 
gen erheben, dafür iſt ein 
klaſſiſches Beiſpiel das Buch 
des bekannten Literaturge— 
ſchichtſchreibers Boͤdier. Ein 
Machwerk von Henry-Gaſton 
mit dem Titel „Ou val’Alle- 
magne? A la faillite? A la 
guerre? A la révolution?“ 
(Paris 1913), das ich zufällig 
in einem Dorf in den Ar— 
dennen fand, zeigt, daß man 8 


„Tralala, tralala, die Engländer kommen! Rette ſich, wer kann!“ 


auch vorher ſchon mit allen Hilfsmitteln verſucht hat, uns 
zu verleumden und zum Kriege zu hetzen. 

Je mehr man in die literariſche Vorgeſchichte des 
Krieges und in den Lügenfeldzug während des Krieges 
Einblick gewinnt, deſto mehr kommt man zu der Über— 
zeugung, daß es ſich bei der Verhetzung gegen uns um ein 
planmäßiges, bewußt lügneriſches Vorgehen handelt. Auch 
nach dieſer Richtung hin iſt es nun aber intereſſant, feſt— 
zuſtellen, daß die Franzoſen über ihre jetzigen Bundes— 
genoſſen vor gar nicht langer Zeit ein viel ſachgemäßeres 
Urteil hatten, daß ſie insbeſondere die Engländer keines— 
wegs als ein an der Spitze der Ziviliſation ſchreitendes 
Volk anzuſehen gewöhnt waren, ſondern ſie als Barbaren 
kennzeichneten. 

Der Zufall hat mir im Herbſt vorigen Jahres einen 
derartigen engliſchen „Barbarenſpiegel“ in die Hand 
geſpielt. i 

Es war eine leider nicht ganz vollſtändige, offenbar 
Anfang 1900 erſchienene Nummer des franzöſiſchen Witz— 
blattes „Le Rire“, augenſcheinlich eine England gewidmete 
Sondernummer. Obgleich man nun vorſichtig ſein muß, 
wenn man aus Veröffentlichungen von Witzblättern 
Schlüſſe auf die öffentliche Meinung ziehen will, ſo wird 
man das Erſcheinen einer derartigen Nummer doch als 
ein Zeichen dafür anſehen dürfen, daß vor anderthalb 
Jahrzehnten in Frankreich die öffentliche Meinung im 
großen und ganzen nichts weniger als englandfreundlich 
war. Damals erinnerte man ſich noch ſehr gut an alle 
die kulturwidrigen Handlungen, die England im Laufe 
ſeiner Geſchichte gefühlsroh begangen hat — heute freilich 
ſingt man in allen Tönen 
das Loblied der ſtolzen briti— 
ſchen Kulturnation! 

Dieſer Wandel in der 
Beurteilung der ethiſchen 
Eigenſchaften eines Volkes 
ſteht ja auch nicht vereinzelt 
da: in England und in 
Frankreich weiß man heute 
auch nichts mehr von den 
belgischen Greueln amͤKongo, 
von den Judenverfolgungen 
und der Mißwirtſchaft in 
der Juſtiz Rußlands, von 
den Greueltaten der Serben 
in den Balkankriegen, der 
Tehandlung der Arbeits— 
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ſklaben in den Schwefel 
diſtrikten Siziliens und an— 
deren Schandflecken in der 
Geſchichte moderner „Kul— 
turvölker“, über die man 
ſich noch vor wenigen Jah— 
ren nicht genug entrüſten 
konnte. 

Man kann bei einem ders 
artigen vollkommenen Um— 
ſchwung in den Werturtei— 
len kaum an einen gutgläu— 
big vollzogenen Wandel der 
Anſchauungen glauben, man 
muß vielmehr auch hier wie— 


der das ſyſtematiſche Treiben von Kriegshetzern und rück— 
ſichtsloſen Realpolitikern ſehen, für die es weder irgendeine 
Schranke der Moral, noch irgendeine ethiſche Pflicht gibt. 


Als Gegenſtück zu den begeiſterten Lobes— 
hymnen, wie ſie heutigestages unter den 
Mächten der Entente üblich ſind, geben wir 
hier einige Proben aus jenem engliſchen 


Barbarenſpiegel des „Le Rire“, Bilder, die 


zeigen, wie es in Wirklichkeit mit der 
Kultur Englands beſtellt iſt und wie auch 
in Frankreich noch vor anderthalb Jahr— 
zehnten die öffentliche Meinung dieſen richtig 
eingeſchätzt hat. Damals waren die Fran— 
zofen fich noch deſſen klar bewußt, daß fie von 
den Engländern nicht als Bundesgenoſſen 
betrachtet, ſondern wie ein abhängiges Volk 
behandelt würden, gut genug, um für ſeinen 
Herrn und Gebieter die Kaſtanien aus dem 
Feuer zu holen. In einem längeren Aufſatz 
über die geographiſche Lage des Vereinigten 
Königreichs heißt es nämlich, England werde 
im Norden und im Oſten durch den eng— 
liſchen Ozean begrenzt, im Oſten durch das 
engliſche Meer, im Süden durch den eng— 
liſchen Kanal, der es „von einer ſeiner wert— 
vollen Kolonien, von Frankreich“ trenne! 
Nebenbei bekommt hier auch der engliſche 
Hochmut, der die Meere nur als ein An— 
hängſel Großbritanniens betrachtet, einen Hieb! 

Die Bilder zeichnen den „Kulturſtaat“ 
England, der es wagt, uns Deutſche als 
„Barbaren“ zu verſchreien, in einem eigen— 
tümlichen Lichte. 


. 
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Sie reden eine fo deutliche Sprache, 
daß ſich eine nähere Erklärung vollkommen erübrigt. 
Eins der Bilder ſchildert die rückſichtsloſe Behandlung 
der Inder, die von England, das dort unermeßliche 


„Hungersnot in Indien.“ 


„Der Tag, an dem das per— 
five Albion krepiert (créveèra), 
wird für die ganze Welt ein 
2 Freudentag ſein.“ 2 


Reichtümer ſammelte, durch 
Jahrhunderte ausgeſogen 
worden ſind: alle Schätze 
des Landes für die Eng— 
länder, Peſt und Hungers— 
not für die Eingeborenen. 
Ein zweites geißelt die Ver— 
quickung der Raubpolitik 
Großbritanniens mit reli— 
giöſen Phraſen: voran 
Heilsarmee und Miſſio— 
nare, dann John Bull mit 
der Flinte, einen Geldſack, 
der die Beute enthält, im 
Arm, hinterdrein die Peſt, 


die die Länder verheert, die John Bull wie eine Zitrone 
ausgepreßt hat. 
des Chriſtentums begangen: die Verbrennung der Jung— 


Alle Schandtaten werden im Namen 


frau von Orleans, die Beſchießung von Kopen— 
hagen, der Krieg gegen die Buren und ſo 
weiter. Das Bild auf dieſer Seite unten 
zeigt, wie junge Negerknaben von engliſchen 
Jägern als Lockſpeiſe für Krokodile benutzt 
werden. Harmloſer iſt die Schilderung der 
liebenswürdigen Gewohnheiten engliſcher 
Reiſender, die jeder, der einmal im Aus— 
land Reiſen gemacht hat, aus eigener 
Erfahrung kennen gelernt haben wird. 
Ganz beſonders zeitgemäß ſind aber die 
anderen drei Bilder: eins bezeichnend für 
die Seemannsmoral der Engländer, die 
wir ja kürzlich erſt wieder gelegentlich 
des Falles des „Baralong“ und „King 
Stephan“ bewundern konnten. Das Bild 
rechts über dem Titel dieſes Aufſatzes 
ſollten ſich Frankreich und die anderen Hel— 
fershelfer Großbritanniens recht gründ— 
lich anſchauen; denn es iſt wahr, daß dort, 
wo ein Engländer war, auch für befcheidene 
Auſprüche nichts mehr zu holen iſt. Am 
härteſten iſt die Verurteilung Englands aus— 
geſprochen in jenem Bilde, deſſen Unter— 
ſchrift in der Vernichtung Englands eine 
freudige Erlöſung für die geſamte Menſch— 
heit erblickt. Schlimmeres kann dem „per— 
fiden Albion“ nicht geſagt werden, und 
doppelt ſehmerzlich muß es die führenden 


Männer in England berühren, daß, wie die anderen, 
auch dies härteſte aller Urteile aus einer franzöſiſchen 
Feder gefloſſen iſt und daß es obendrein durch einen 
franzöſiſchen Zeichner bekräftigt wurde. 2 


„Ein Negerknabe als Lockſpeiſe bei der Krokodiljagd.“ BB 


„Nur Engländer verſtehen zu reiſen.“ 8 


DO 


Wenn ich nun geſtorben bin, 
Wohin ſoll ich wandern? 

In die Erde legt man mich 
Zu den vielen andern. 


Ferne von dem Sonnenſchein 
Schlaf ich ſtill mit allen. 
Daß der Tag ſo bald vorbei, 
Will mir nicht gefallen. 


OO 


Aufwärts, auf in Baum und Strauch 
Münden tauſend Quellen. 

Mit den Blumen wärm ich auch 
Fröhlich mich im Hellen. 


Will Vesper. 


00009500900000000000000500000000000000000000000000000000000000000000 


O00000000D0DD0000000000000000000000000000000000000000000HDE00DOnDOD 


Neues Leben. 


Ruh ich mich ein wenig aus, 
Mag dabei nicht bleiben. 
Neue, alte Lebensluſt 

Fühl ich mächtig treiben. 


2 
2 
je} 
2 
Hör den Sang der Nachtigall, 5 
Fließ durch ihre Kehle. D 
Hier und dort und überall 5 
Landet meine Seele. 8 
je} 
Keinem allzu nah gefellt, 5 
Jedem ganz ergeben! 
— Tauch ich ſo ins Herz der Welt, 8 
Tod, o welch ein Leben! 5 
2 
8 
2 
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Die blaue Anne. 


Novelle von El-Correl. 


Die alte Anne weinte laut vor Freude. Ihre Jüngſte 
war gekommen — ihre Kleine. Wenn auch fein wie 
eine Dame, aber doch ihr Kind, ihr krankes Kind . . . Sie 
beachtete weder Ernſts Spott noch Emmas Zorn. Sorglich 
bereitete ſie der Heimgekehrten ein Mahl, ein ſanftes Bett. 

Anne huſtete und bekam gegen Abend etwas Fieber. 
Sie ſagte, das ſei ſchon länger ſo. Sie ſei auch bereits 
zwei Monate im Krankenhauſe geweſen, nun aber habe 
ſie's nicht mehr aushalten können. Sie hätte ſich geſagt: 
Ich habe doch noch eine Mutter! . . . Und da ſei fie ge 
kommen! 

Die alte Anne ſtrich mit ihrer harten Hand ſo lind 
wie möglich über die weißen Finger, die auf der groben 
Bettdecke lagen. „Hätteſt eher kommen ſollen, Maidle!“ 

Da hob die junge Anne das goldblonde Haupt vom 
Kiſſen und entgegnete mit herbe geſchürzter Oberlippe: 
„Was ſoll ich hier, Mutter? Hier iſt doch kein Platz für 
mich! Aber auch draußen iſt keiner mehr für mich! ... 
Ich bin krank! Kann mir mein Brot nicht mehr ver— 
dienen! . . . Und der, auf den ich hoffte, der iſt tot!“ 

Tot — ja, ſie hatte das bereits erraten. Ihre alten 
Mutteraugen hatten das gleich geſehen: ihrem Kinde war 
das Glück geſtorben ... 

Noch immer ſtrich die harte Hand die weißen Finger 
ſo lind wie möglich. „Haſt ja noch eine Mutter!“ 

Es währte nicht lange und die junge Anne ſaß in 
ihrem blauen Morgenkleide in der Roſenlaube und ſah 
in die Sonne, die ſich über Feld und Wald und über das 
ſchwarze, bemooſte Ziegeldach ergoß. Der Arzt, der mit 
dem Fahrrad auf dem breiten Wieſenweg daherkam, ver— 
ordnete gute Pflege und unterſagte jegliche Anſtrengung. 

„Anſtrengung!“ wiederholte Emma höhniſch und ſtand 
breithüftig in der Stalltüre. „Ernſt, fragt jemand nach 
unſer'ner Anſtrengung? . . . Jojo, die Dame ſpielen is 
ſcho' recht, wo andre die Arbeit tun!“ 

Sie meinten es nicht gut mit der Heimgekehrten, die 
Geſchwiſter! Damals, als die Fine mit dem Bündel ge— 
kommen war, zeigten ſie ſich weniger hart und hämiſch. 
Deren Schickſal verſtanden ſie; die Anne verſtanden ſie 
nicht. Und als Chriſtoph auf Urlaub kam, erhoffte be— 
ſonders die neidiſche Emma eine Umgeſtaltung der Dinge ... 
Der Chriſtoph aber ſaß lange ſchweigend in der Roſen— 
laube bei feiner blaſſen, feinen Schweſter. Und er be: 
griff: draußen vor dem Feinde ſanken die Männer hin in 
ihrem Blute — daheim aber ſtarben die Weibsleute am 
Herzeleid... 

„Mußt drüber 'nauskommen!“ tröſtete er endlich und 


(Schluß.) 


kraute, ſo wie der Vater das immer getan, mit dem Mund— 
ſtück ſeiner Pfeife den dunkeln Bart. 

Darüber hinauskommen — Anne gebot es ſich ſo oft 
und fühlte ſtets von neuem, daß ihr dazu die Kraft fehlte. 
So nahe war ihr das Glück geweſen! Sie trug ſchon den 
Verlobungsring am Finger und ſah das Ende ihrer Mühen 
unmittelbar vor ſich. Sie hatte ſich und ihr Daſein nicht 
vergeudet. Sich alles für einen höheren Zweck zuſammen— 
geſpart: ihre Jugend, ihre Tugend, ihr Geld, ihre Gefühle 
und Hoffnungen. Sie war emſig bemüht geweſen, ſich ihr 
Glück zu erobern, und ſtreckte endlich entſchloſſen ihre Hand 
aus — ſtreckte ſie hoch nach oben aus und tat den guten 
Griff . . . Und auch ihr Herz tat den freudigen Schlag. 
Sie liebte. Sie liebte den ſtillen, vornehmen Menſchen, 
der ſie ſo gütig anlächelte und ihr ein Daſein ohne Sorgen 
verhieß . . . Und der nun ſchlief — unerweckbar tief ſchlief 
und niemals wiederkam . . . 

Müde, müde legte Anne das Haupt auf die Hände. 
Sie wollte die Sonne nicht mehr ſehen . . . Aber fie wollte 
auch nicht mehr träumen und auch nicht mehr mit Bitter— 
keiten zurückdenken an die Tage ihrer mühevollen Dienſt— 
zeit. So ganz leicht war ihr Leben nicht geweſen. Immer 
unter fremden Menſchen, eine Dienende, oft gedemütigt, 
mißverſtanden und ausgenutzt. Und nun ſo müde — ſo 
ſterbensmüde! 

Da kam wieder die Mutter. Anne erkannte ſehon von 
weitem den hurtigen Trippelſchritt und ſah bei geſchloſſenen 
Lidern das gewaltſam zuverſichtliche Lächeln des klugen 
Runzelgeſichts. Was ſich die gute Alte wohl dachte! Was 
die doch viel vom Leben hielt! Als ſei das all die Hoff— 
nungen, Mühen und Verteidigungen wert! 

Die Alte brachte die kuhwarme Milch und ein Stück 
von dem heimlich gebackenen Weizenbrot. Anne wehrte 
ab: „Du ſollſt doch meinetwegen keine Umſtände machen, 
Mutter! Haſt immer zu viele Umſtände gemacht! Es 
wäre beſſer geweſen, hätteſt mich werden laſſen wie die 
andern! . . . Jetzt fie ich euch hier zur Laſt und kann 
nichts tun als wünſchen, daß ich — nicht mehr zu leben 
brauchte . . .“ x 

Die Alte horchte und ftarrte faſſungslos die Tochter 
an, deren hochgezogene Oberlippe verächtlich und ſchmerz— 
lich zitterte. Ganz verwirrt von dem Vorwurf, der ſie 
jählings getroffen, ſtammelte die Alte: „Was redeſt da, 
Maidle . . . Das biſſele Milch! . . . Geh, Maidle, geh ...“ 

Die blaſſen Augen der Alten wurden naß. Aus ihrem 
alten Herzen hob ſich eine Angſt, die furchtbar dunkel 
und furchtbar unbegreiflich war ... 


EEE 


Gebet. 


Nach einer Plaſtik von R. D. Fabrieius. 
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Anne, die junge Anne, begriff jedoch dieſe Angſt. Sie 
hatte draußen das Denken und Begreifen gelernt. In 
ihre kleinen ſehr weißen Ohren waren Erklärungen und 
Deutungen gedrungen, von denen Emma und Ernſt und 
Chriſtophs laute dicke Frau keine Ahnung hatten. Die 
ſchalten die Mutter und ſpotteten ihrer — Anne aber 
begriff plötzlich dieſes geängſtigte Mutterherz . . . Sie 
ſchloß ihre weißen Finger feſt um die harten Hände. 
„'s war nicht böſe, nicht undankbar gemeint, Mutter! 
Es war ſchon recht! . . . Und bald wird mir's wieder 
gut gehen!“ 

Karl fiel auf franzöſiſcher Erde. Fines Mann lag 
verwundet in einem Lazarett. Peter Steinrück aber kam 
munter wie ein junges Pferd auf Urlaub. Eine Wieſen— 
blume zwiſchen den Lippen, das Bändchen des Eiſernen 
Kreuzes am feldgrauen Rock, die Feldwebellitzen am 
Kragen, trat er zu Anne in die Roſenlaube. 

Die Briefe aus der Heimat hatten ihn längſt von 
ihrem Schickſal und ihrem Krankſein unterrichtet, jetzt 
war er erſtaunt, ſie aufrecht anzutreffen, eine Häkelei in 
den weißen Händen. 

„Man muß darüber hinauskommen!“ ſagte ſie. 

Da ſetzte er ſich zu ihr und erzählte ihr etwas Spaßiges 
aus dem Schützengraben. Dann lenkte er geſchickt hin— 
über auf das Rebland ſeines Vaters und auf das Haus 
und den Blumengarten. Sie hörte jedoch anſcheinend 
nicht hin, und er erhob ſich gekränkt. 

„Biſt wohl mehr gewöhnt, Anne?“ fragte er. 
iſt dir wohl alles gering geworden?“ 

„Das ſcheint mir ſelbſt ſo!“ gab ſie nachdenklich zu. 

„Ja, ich will's dir ſagen, Peter, ich habe das, was hier 
iſt und Wert hat, nie beſonders geſchätzt! . . . Ich bin 
hinausgezogen, mir ein anderes Leben, ein reicheres Da— 
ſein zu erobern! Hart habe ich's mir werden laſſen! 
Alles, womit ſonſt die Jugend ihr Daſein vertut, habe 
ich mir verſagt. Ich hatte mir ein höheres Ziel geſteckt 
und war nahe daran, es zu erreichen. Und bin nun plötz— 
lich wieder ganz zurückgeworfen worden und ſtehe tiefer 
denn je! Denn ich bin unnütz . . . Bin hier meinen Leuten 
im Wege, verſtehe kaum mehr ihre Sprache, geſchweige 
ihre Gedanken! Ich begreife nicht, daß ſie daran genug 
haben, nur ſatt zu eſſen zu haben und ihr Hab und Gut 
zuſammenzuhalten! Kaum daß ſie aus Gewohnheit zur 
Kirche gehen, ohne freilich davon in ihren Herzen gütiger 
zu werden. Sie arbeiten nur — und verachten mich, weil 
ich ihnen nicht im Stall und in der Küche helfen kann ... 
Dazu fehlt mir die Kraft! Ich halte mich nur der Mutter 
zuliebe aufrecht! . . . So eine alte Mutter kann einem ſo 
leid tun!“ 

„Die jungen Leut' aber, die tun dir nit leid, was?“ 
entgegnete Peter mit einem halben Lachen. Merkwürdig — 
die Worte des Mädchens ärgerten und beleidigten ihn, 
obwohl er ihre Anſichten auch zu würdigen verſtand. Aber 
über ſein Herz kroch wieder jene Stimmung hin, die er 
damals, vor vielen Jahren, erfahren, als die junge Anne 
am Wieſenweg von ihm gegangen war. Nur daß anſtatt 
der Neugier und Erwartung jetzt die Gekränktheit ſeiner 
Eitelkeit ſein Herz pochen machte. 

Sie bemerkte es. Und ihre Oberlippe begann nervös 
zu zucken. 

„Mitleid mit dir?“ wiederholte ſie. „Du brauchſt wohl 
was anderes, Peter!“ 

Da fand er wieder fein Lachen. „Da haft du ſcho' 
recht, Anne! Denk bis zum nächſten Wiederſehen drüber 
nach, was ich wohl brauche! Grüß Gott derweil! ... 
Vergiß den Peter nit, du!“ Lachend ging er davon, der 
Sonne zu, die rot über den Vogeſen brannte, von denen 
her der Kanonendonner unabläſſig herüberdröhnte ... 
XXXII. 40. 


„Hier 


Als der Sommer aber zu Ende war und die Rebberge 
ganz im Golde des welken Weinlaubes ſtanden, kam neues 
Leid über den breiten Wieſenweg daher. Dort führte man 
den Peter . . . Er hatte eine dunkle Brille vor den Augen 
und ſah auch ohne die faſt nichts mehr von dieſer Welt. 
Höchſtens nur einen fahlen Schimmer, die Umriſſe von 
Haus und Baum und Menſchen. 

Und er ſah auch die blaue Anne nicht, die zu ihm 
eilte . . . Die ihre blauen Augen teilnahmsvoll in die 
frühe Nacht dringen ließ, die jenem jungen Leben drohte. 
Sie nahm Peters Hand aus dem Arm des alten Steinrück, 
der den Sohn führte, und legte ſie in ihren Arm. „Laß 
mich mit dir gehen, Peter!“ 

Er tat ein paar Schritte an ihrer Seite, dann blieb 
er ſtehen. „Haſt wohl jetzt Mitleid mit mir?“ fragte er, 
und über ſein blaſſes Geſicht flog es gequält. „Das 
brauchts nit, du!“ 

„Sei nicht trotzig!“ antwortete ſie ruhig. „Ich weiß 
ſchon, was du brauchſt!“ 

Langſam ſchritten ſie durch die Sonne — die Hände 
in die derben Seiten geſtützt, ſchaute Emma ihnen von 
der Stalltüre aus zu. 

„Das wäre mir ein Schickſal!“ ſagte ſie zu Ernſt, der 
Heu in die Raufen ſteckte. „Ein Mann, der nichts mehr 
ſchaffen kann!“ 

Was wußte Emma von Leuten, die nichts mehr 
„Schaffen“ konnten. Mit hartem Eigennutz maß die die 
Werte dieſes Lebens und kannte nicht das innere Licht, 
das denen leuchtete, die anders waren als ſie und des— 
halb auch von einem anderen Leben wußten . . . Anne 
hatte das Licht — und ſiehe, auch im Peter ging es auf, 
ſobald er ihre ſanfte Stimme hörte, ſobald er ihren Troſt 
vernahm und ihren Zuſpruch. 

Wie wußte die Anne aber auch zu ſprechen von der 
Welt, die nicht immer wert war, angeſchaut zu werden 
mit den leiblichen Augen . . . Wie fand ſie Worte für die 
Schönheiten jener Welt, die man verborgen in ſich ſelbſt 
trug und die unabhängig war vom Gang und Licht der 
Geſtirne droben am Himmelszelt . . . Aus wunderbaren 
Büchern las ſie dem Peter vor und lockte damit auch aus 
ſeiner Seele die darin ſchlummernden Lichtſtrahlen heraus. 

„Woher kennſt du das alles?“ fragte er ſie eines 
Tages. „Es iſt, als ſeiſt du ſelbſt ſchon in viel Leid ge— 
weſen und hätteſt — wie ich — im dunkeln Keller geſeſſen 
und hätteſt die Lichtritzen ſo lange betrachtet, bis du durch 
ſie die ganze Sonne geſchaut haſt!“ 

„Das habe ich doch auch!“ erwiderte Anne. „Bedenke, 
was ich durchgemacht habe! Jetzt aber begreife ich, daß 
man ſo recht im Finſtern ſein muß, um das Licht ſehen 
zu können . . . Irgendwo habe ich geleſen oder gehört: 
Zum Lichte ſind wir geboren! Und damit iſt das innere 
Licht gemeint, der Glaube an Gott und an ein höheres 
Menſchentum. — Vielleicht iſt mir mein Liebſter auch nur 
genommen, damit ich ganz tief in die Dunkelheit gerate, 
um deſto beſſer das Licht zu finden . . . Ich dachte früher 
wenig an Gott und an mein höheres Menſchentum — im 
Geiſte! Ich dachte eigentlich nur an eine höhere Stellung 
im Leben — an Wohlleben und Bildung — mit dir aber 
lerne ich nun ein noch höheres und ſchöneres Ziel ſuchen 
und vielleicht auch finden!“ Und ſie griff wieder zum 
Buche und las dem Peter vor. 

Die Umwelt verfolgte dieſe „Freundſchaft“ aber mit 
ihren eigenen Augen und Gedanken. Auch der alte Stein— 
rück murrte und meinte, die Anne ſei wohl nicht zu gut 
dazu, ſich „nebenher“ etwas ums Haus zu bekümmern. 
Darin war ja ſchon ſeit langem eine „Magdswirtſchaft“, 
denn die Hausfrau ruhte bereits ſeit manchem Jahr von 
ihren Mühen im Grabe aus. 
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Peter erſchrak ſehr über die Anſpielung des Vaters. 
Er fuhr auf: „Ich kann die Anne doch nit heiraten 
wollen! Wenn du an ſo etwas denkſt, Vater, ſo biſt du 
im Irrtum! Sie wird bald die Geduld mit mir ver— 
lieren, und dazu hat ſie ein Recht!“ 

Der alte Steinrück lachte und trank ein großes Glas 
Moſt herunter. Er war ein ſtattlicher Bauer mit langem, 
hagerem Alemannengeſicht, dem ringsum ein grauer Bart 
anhing. Die Stube war freundlich und blank und die 
Schränke und Truhen waren gar wohlgefüllt. 

Und lachend ſagte der Alte: „Ich halte dem Chriſtoph 
ſei' Anne für nit ſo ungeduldig, mei' Bubche . . . Ich nit!“, 

Anne hörte das Geſpräch mit an. Sie ſtand außen 
vor einem der kleinen Fenſter der ebenerdigen Stube und 
war gerade im Begriff geweſen, Peter herauszurufen. 
Jetzt ging ſie ſchnell um die Hausecke und wartete, bis 
der Alte herauskam und nach dem Obſtgarten trabte, wo 
die letzte Oktoberernte gehalten wurde. Man hörte, wie 
die langen Stangen in die Nußbäume ſchlugen . .. 

Als Anne dann das Zimmer betrat, fand ſie Peter 
noch am Tiſche ſitzend. Er hatte den Kopf in die Hände 
geſtützt. Faſt unhörbar kam ſie zu ihm. 


Kriegszahlen. ET cee bf 


„Du haſt ja ein geringes Vertrauen zu mir, Peter,“ 
begann ſie. „Und dein Vater hat ganz recht, ich kann 
euch helfen . . . Es gibt Wäſche zu flicken — und die 
Bücher, die du früher geführt haſt, kann ich in Ordnung 
halten, wenn du mich anleiteſt! Ich kann auch in der 
Küche nach dem Rechten ſehen, wenn du den Mägden 
ſagen willſt, daß ſie mir gehorchen!“ 

„Ich glaube, du haſt nit recht hingehört, was ich mit 
dem Vater geſprochen habe!“ entgegnete Peter und hob 
das Geſicht mit der großen dunkeln Brille. „Haſt du 
Luſt zu einem ſo ſchweren Dienſt?“ 

Er ſtreckte ihr die Hände hin — und Anne griff ohne 
Zögern, aber zart und zärtlich zu. 

„Ich glaube, dieſer Dienſt iſt leicht!“ ſagte ſie leiſe. 
Denn in ihr war die Kraft mitleidvoller Liebe, für die 
keine Laſt zu Schwer iſt . . . 

Noch ehe der Schnee kam, ehe die Schornſteine wie 
Pfeifen behaglich über den weißen Maſſen qualmten, 
zog die junge blaue Anne in das Haus mit den vollen 
Schränken und mit dem Blumengarten. 

Die alte Anne aber wußte: „Es geht ihr gut!“ Und 
dabei war fie es ſelbſt, der es jo gut ging . . . 


Kriegszahlen. 


ie Einfuhr der Vereinigten Staaten von Nordamerika 
betrug 1913 1792596000 Dollar, 1915 1778596000 
Dollar, die Ausfuhr dagegen 1913 2384018000, 1915 
3547 480000 Dollar; davon nach Europa allein 2565660000 
gegen 1499573000 Dollar im Jahre 1913. 
= 
Die amerikaniſche Ausfuhr hat ſich für die meiſten 
Waren im Kriege verdreifacht. Vom September 1913 
bis Auguſt 1914 betrug ſie für eine ganze Reihe der 
wichtigſten Waren 505 Millionen Dollar, vom September 
1914 bis Auguſt 1915 1515 Millionen Dollar. Bei 
einzelnen Gegenſtänden iſt die Steigerung in dieſen beiden 
Zeiträumen beſonders groß — bei Pferden von 3 Millionen 
auf 82 Millionen, bei Mauleſeln von ½ Million auf 
13 Millionen, bei Meſſing und Meſſingartikeln von 7 auf 
28 Millionen, bei Wollwaren von 4½ auf 32 Millionen, 
bei Exploſivſtoffen von 6 auf 72 Millionen Dollar. 
cd 
Die Zahl der Zeichner hat auch bei der vierten deut— 
ſchen Kriegsanleihe wieder zugenommen. Bei der erſten 
Kriegsanleihe waren 1,177 Millionen Zeichnungen einge— 
gangen, die zweite Anleihe brachte bereits eine Erhöhung 
der Einzelzeichner auf 2,691 Millionen, die dritte wies mit 
3,966 Millionen einen abermaligen bedeutenden Fortſchritt 
auf, und nunmehr iſt mit 5,279 Millionen ein neuer Re— 
kord außerordentlicher Art aufgeſtellt. Geringere Be— 
teiligung wieſen die mittleren Schichten auf, während die 
ganz großen Zeichner diesmal wieder erheblich zugenommen 
haben. Es zeichneten bei der erſten Anleihe 210 Perſonen 
bzw. Firmen mehr als 1 Million Mark, bei der zweiten 
waren es bereits 327, bei der dritten 530 und bei der 
vierten Anleihe 574. Während dieſe größten Zeichner bei 
der erſten Anleihe nur 869 Millionen aufgebracht hatten, 
waren es bei der vierten 1812 Millionen. 
ca 
Bei unſeren Feinden iſt eine Entwertung der Valuta 
eingetreten, die im Dezember 1914 für England 3,1 Proz., 
für Frankreich 9,5 Proz., für Rußland 58,5 Proz., für 
Italien 23,7 Proz. betragen hat. Gegenüber der Dollar: 
währung hat England ſogar einen Rückgang ſeiner Valuta 
bis um 9 Proz. erleben müſſen. Aus Großhandelskreiſen 
wurde dazu folgende Berechnung gegeben: Rechnen wir 


den Wert des Außenhandels mit, was man doch tun 
muß, ſo würden, wenn wir die Entwertung der deutſchen 
Valuta in den neutralen Ländern während des ganzen 
Jahres 1915 auf durchſchnittlich, reichlich gerechnet, 15 Proz. 
beziffern, 154, Millionen Mark auf Kursdifferenz entfallen. 
Bei England dagegen, das in den erſten zehn Monaten 
des Jahres 1915 für 712 Millionen Pfd. Sterl. an Waren 
einführte, würde die Kursdifferenz 327 Millionen Mark, 
für das ganze Jahr ſogar 450 bis 500 Millionen Mark, 
bei Frankreich 330 Millionen Mark, bei Italien rund 
432 Millionen und bei Rußland rund 759 Millionen Mark 
ausmachen. Es erfordert ſchon die ganze Unverfrorenheit 
der engliſchen und franzöſiſchen Hetzblätter, um angeſichts 
dieſer Zahlen von einer Vernichtung des deutſchen Kredits 
zu ſprechen und uns wegen der deutſchen Valuta Kopf— 
zerbrechen machen zu wollen! 

le 20} 

Die Deutſehe Reichsbank konnte Ende 1915 einen um 
352 Millionen Mark größeren Goldvorrat aufweiſen als 
Ende 1914; er belief ſich (in runden Zahlen) bei Kriegs— 
ausbruch auf 1250 Mill. Mark, Ende 1914 auf 2100 Mill. 
Mark, Ende 1915 auf 2450 Mill. Mark. 

co 

Die Nettoverzinſung der Staatsanleihen ift gegenüber 
dem Stande vor dem Kriege bei den Kriegsanleihen letzter 
Ausgabe geſtiegen (nach Mitteilungen der Dresdener 
Bank) in Deutſchland von 3,9 Proz. auf 5,05 Proz., das 
heißt um 29,5 Proz., in Frankreich von 3,3 Proz. auf 
5,75 Proz., d. h. um 59,75 Proz., in England von 3,33 Proz. 
auf 5, Proz., d. h. um 56,5 Proz. Die Zinsfußſteige— 
rung im Kriege iſt alſo in England und Frankreich ſehr 
viel größer als in Deutſchland, und wir verzinſen jetzt unſere 
Kriegsanleihen billiger als unſere finanziell ſtärkſten Feinde. 

S 

In Frankreich ſind die Preiſe für Kohle um 500 Proz., 
für Düngemittel um 100 Proz., für Wein um 100 Proz. 
gegenüber normalen Zeiten geſtiegen. 

S 

Auch eine Kriegszahl: bei einem Ruſſen hat man — das 
war freilich die Höchſtzahl — 3800 Läuſe gefunden; ſo mit— 
geteilt von einem deutſchen Gelehrten auf dem Kongreß für 
innere Medizin 1916 in Warſchau. Epimetheus. 
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Oſtpreußen nach dem Kriege. 


Von J. Alberty. 


J: großen ſchickſalsſchweren Tagen iſt Oſtpreußen von 
jeher näher vor die Seele des deutſchen Volkes ge— 
treten. Sonſt aber lag es fernab von der großen Heer— 
ſtraße, nach Oſten abgeſchloſſen und beengt von der ruſſi— 
ſchen Grenze, und ward von den brauſenden Fluten des 
modernen Verkehrs und der induſtriellen Entwicklung 
weniger umſpült, als jene Teile der preußiſchen Mon— 
archie, die mitten in dem Strom der Umwandlung unſeres 
Wirtſchaftslebens ſtehen. Selten nur verirrte ſich der Fuß 
des Wanderers und der Zug der Sommerfriſchler in jene 
an landſchaftlichen Reizen keineswegs arme Oſtprovinz, 
die es bisher immer nicht verſtanden hat, das Mittel der 
modernen Ruhmredigkeit für ſich in Anwendung zu bringen. 
Aber in den Blättern unſe— 
rer vaterländiſchen Geſchichte 
iſt der Name „Oſtpreußen“ 
mit ehernen Lettern einge— 
graben. Hier ſetzte ſich Fried⸗ 
rich III. die preußiſche Kö— 
nigskrone aufs Haupt und 
von hier aus ging wenig 
ſpäter als ein Jahrhundert 
die Erhebung des deutſchen 
Volkes gegen den korſiſchen 
Eroberer aus. In Oſtpreu⸗ 
ßen ſtand die Wiege der preu— 
ßiſchen Selbſtverwaltung, 
der preußiſch-militäriſchen 
Organiſation der Landwehr, 
in ſeiner Hauptſtadt lehrte 
ein Kant. Dennoch hat Oſt⸗ 
preußen in den geruhigen 
Zeiten des Friedens und der 
ſtillen Arbeit die Aufmerk⸗ 
ſamkeit der deutſchen Stam⸗ 
mesbrüder nur ſelten in An⸗ 
ſpruch genommen. Der große 
gewaltige Weltkrieg mußte 
erſt kommen, um wieder ein— 


Sorglofe Jugend auf der Trümmerſtätte eines zerſchoſſenen Zauſes. 


mal den Namen „Oſtpreußen“ in alle Gaue des deutſchen 
Vaterlandes hinauszutragen. Die Verwüſtungen der ruſ— 
finden Horden und die beharrliche Ausdauer der heim— 
geſuchten Oſtpreußen weckten mit Recht in dieſen welt- 
hiſtoriſchen Tagen die allgemeine Anteilnahme. Nun 
regten und regen ſich überall in deutſchen Landen helfende 
Hände für die treue Oſtmark, die den gewaltigen erſten 
Anſturm der ruſſiſchen Dampfwalze auszuhalten hatte. 
Jetzt ſoll neues Leben aus den Ruinen erſtehen und jetzt 
erhofft man auch eine große Blüte dieſes bisher fernab von 
dem Pulsſchlag des Weltverkehrs liegenden Landesteiles. 

Bis zum Ausbruche des Krieges war und blieb Oſt— 
preußen trotz der gewaltigen induſtriellen Entwicklung 
unſeres Vaterlandes eine 
vorzugsweiſe „agrariſche“ 
Provinz. Das war nicht 
immer ſo. Die Altertums⸗ 
forſchung gibt uns Kunde, 
daß ſchon die Ureinwohner 
Oſtpreußens vom Anfang 
des zweiten Jahrtauſends vor 
Chriſto bis in die jüngere 
baltiſche Steinperiode einen 
lebhaften Handel, wenn auch 
in primitiviter Form, getrie⸗ 
ben haben. Funde römiſcher 
Kaiſermünzen bezeugen, daß 
die Oſtpreußen bis auf Sep⸗ 
timius Severus, alſo bis in 
das zweite Jahrhundert nach 
Chriſto, mit den Römern 
rege Handelsbeziehungen un— 
terhalten haben, und ſolche 
etwa fünf Jahrhunderte ſpä— 
ter auch mit Arabien beſtan⸗ 
den. Vorzugsweiſe waren es 
allerdings nur die Bernſtein⸗ 
ſchätze, die ihre Anziehungs⸗ 
kraft auf den Orient aus⸗ 


Ren 
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übten. Lange Jahrhunderte hindurch entwickelte ſich dann 
ſtetig der Handel in Oſtpreußen. Schon im 14. Jahrhun⸗ 
dert unterhielt die Hauptſtadt Oſtpreußens wichtige Han⸗ 
dels verbindungen mit dem Auslande, mit England, Skan⸗ 
dinavien, Holland, Polen und Rußland und gehörte auch der 
großen Vereinigung des Hanſebundes an. Der erſte ſchwere 
Schlag für den Handel Oſtpreußens erfolgte unter Friedrich 
dem Großen, als durch die Teilung Polens Weſtpreußen 
erworben wurde und durch den Bau des Bromberger 
Schiffahrtskanals der Handel des ruſſiſchen Hinterlandes 
weſtlich der Provinz Oſtpreußen ſeinen Weg nahm. Eine 
Blüte erlebte der Handel Oſtpreußens zur Zeit der Kon— 
tinentalſperre gegen England, die Rußland nötigte, ſeine 
Ausfuhr über deutſche Häfen, insbeſondere Königsberg, zu 
führen. Dieſe ruſſiſche Ausfuhr bildete im ganzen vorigen 
Jahrhundert die Hauptquelle des oſtpreußiſchen Handels, 
und ſie erreichte ihren Höchſtwert von 85 Millionen Mark 
bis zum Beginn der Schutzzollpolitik, die dem Handel 
Oſtpreußeus die ſehwerſten Wunden geſchlagen hat, ſo daß 
beiſpielsweiſe Memel, einſt ein blühender Handelsplatz, 
beinahe zur Bedeutungsloſigkeit herabgedrückt wurde. Der 
Ausbau der ruſſiſchen Oſtſeehäfen und die Bemühungen 
der ruſſiſchen Regierung, die Landesausfuhr über ſie zu 
leiten, trugen ebenſo zu dem Niedergang des oſtpreußiſchen 
Handels bei, wie die Einführung induſtrieller Anlagen in 
Ruſſiſch⸗Polen ſelbſt. Eine günſtige Rückwirkung freilich 
übte die deutſche Schutzzollpolitik auf die oſtpreußiſche 
Landwirtſchaft aus. Bemerkenswert erſcheint, daß alle 
Verſuche, für Oſtpreußen eine Induſtrie zu ſchaffen, bisher 
nur von ganz geringem Erfolg begleitet waren. Es fehlen 
dazu vor allem die günſtige Gelegenheit zur preiswürdigen 
Heranſchaffung der Rohmaterialien. Maſchinenfabriken 
gibt es nur wenige; die einzigen induſtriellen Anlagen 
ſind Ziegeleien und in neuerer Zeit die von gutem Erfolg 
begleitet geweſene Torfſtreuinduſtrie. Dabei hat es an 
wohlwollender Unterſtützung der Regierungsbehörden zur 
Schaffung einer oſtpreußiſchen Induſtrie eigentlich nie 
gefehlt. Auch das Kapital hat ſich dieſen Bemühungen 
nicht entzogen. Allein die großen Bankinſtitute, wie die 
Oſtbank, Norddeutſche Kreditanſtalt, dienen vorzugsweiſe 
auch heute noch nur dem Handel. Eine anſehnliche Rolle 
ſpielt noch die Brauinduſtrie, die ihren Hauptſitz in Königs⸗ 
berg hat. * 

Die weſentliche Hemmung für eine ausſichtsreiche wirt⸗ 
ſchaftliche Entwicklung modernen Gepräges Oſtpreußens 
bildet die Abſchließung nach Oſten, nach Rußland. Es 
iſt zurzeit nicht angebracht, über Friedensbedingungen ſich 
zu äußern. Allein es iſt doch ſchon aus den Worten, die der 
Reichskanzler bei 
der letzten Reichs 
tagstagung geſpro 
chen, die Möglich 
keit ins Auge zu 
faſſen, daß der 
Provinz Oſtpreu 
ßen nach demKriege 
auch nach Oſten ein 
Hinterland geſchaf— 
fen wird — zu⸗ 
mindeſt durch Ver— 
träge —, womit ihr 
neue und große 
wirtſchaftliche Ent⸗ 
e 
keiten geboten wür 
den. Von Inter 
eſſe in dieſer Hin⸗ 
ſicht erſcheint die 


Sin Nothaus für zwei Familien in dem verwüſteten oſtpreußiſchen Srenzdorf Vorzymmen. 


Tatſache, daß ſich die Handelskammern zu Berlin, Breslau, 
Bromberg, Danzig, Graudenz, Oppeln, Poſen und Thorn 
im Einverſtändnis mit den Behörden zuſammengetan 
haben, um eine amtliche Handelsſtelle deutſcher Handels⸗ 
kammern in Warſchau zu errichten. Das läßt auf eine 
dauernde engere Handelsbeziehung zwiſchen den okkupierten 
Teilen Ruſſiſch⸗-Polens und Deutſchland ſchließen. Es iſt 
bedauerlich, daß ſich an dieſen Schritten zur Hebung der 
Handelsbeziehungen zwiſchen Ruſſiſch-Polen und uns die 
oſtpreußiſchen Handelskammern anſcheinend nicht beteiligt 
haben — ſelbſt Königsberg nicht — während es doch für 
die Ausnützung der Entwicklungsmöglichkeiten Oſtpreußens 
von großem Werte wäre, ſich an dieſer vorbereitenden 
Maßnahme zu beteiligen. Wenn die entſprechenden Inter— 
eſſenkreiſe Oſtpreußens die gegenwärtige Lage richtig er— 
faſſen, dürfte ſich ihnen die Möglichkeit bieten, auch der 
induſtriellen Entwicklung der Provinz gewiſſe Ausſichten zu 
eröffnen. Vor allem aber iſt für den Handel Oſtpreußens 
die Erſchließung eines ſo weiten und induſtriereichen Ge— 
bietes wie Ruſſiſch-Polen von größter Bedeutung. Dort in 
Ruſſiſch⸗Polen exiſtiert bereits jetzt eine verhältnismäßig 
reiche Induſtrie. Wir finden dort eine anſehnliche Textil-, 
Metall- und eine Reihe anderer Induſtrien, die ganze 
Arbeiterarmeen beſchäftigen. Ihre Blüte zeigt, daß ein 
ſehr reicher Bedarf vorhanden iſt, und wenn Oſtpreußen 
infolge des Krieges gewiſſermaßen ein Mittelpunkt dieſes 
für wirtſchaftliche Möglichkeiten ein weites Feld bietenden 
Gebietes, vielleicht auch noch Kurlands und Livlands, 
wird, dann iſt in jeder Beziehung der jetzt ſo hart ge— 
prüften Provinz Oſtpreußen eine Fülle wirtſchaftlicher 
Entwicklungsmöglichkeiten geboten, die naturgemäß ihre 
Rückwirkung auf die ökonomiſche Lage der Bewohner und 
deren Betätigungsmöglichkeit haben werden. Des weiteren 
wird auch den reichen wiſſenſchaftlichen Inſtituten der 
Provinz Oſtpreußen ein weiteres Betätigungsfeld geboten 
werden. Der geiſtigen und insbeſondere der deutſchen 
Arbeit harrt für Oſtpreußen eine ebenſo reichs wie dankens⸗ 
werte Aufgabe, wenn es aus ſeiner Iſolierung heraustritt. 

Vielleicht hat Oſtpreußen auch infolge der gewaltigen 
hiſtoriſchen Ereigniſſe durch den Krieg das dauernde 
Intereſſe aller Deutſchen in dem Maße gewonnen, daß ſich 
ihm die Fülle der ſchaffensfrohen Kräfte aus allen Ge— 
werbszweigen und aus den Kreiſen unſerer geiſtigen Elite 
für die Dauer und die weitere Zukunft zuwendet, und 
ihm auch dadurch ein nicht zu unterſchätzender dauern— 
der Nutzen ideeller und materieller Art erwächſt. Viel⸗ 
leicht wird insbeſondere, wenn erſt der Tempel des 
Janus geſchloſſen iſt und freundlicher Sommerfrieden 
winkt, ſich ein größe⸗ 
rer Fremdenſtrom 
auf die Stätten 
der welthiſtoriſchen 
Schlachtfelder und 
auf die reizvol⸗ 
len landſchaftlichen 
Schönheiten ergie— 
ßen, und die ver— 
ſchwiegenen Reize 
ſo mancher land— 
ſchaftlichen Perle 
werden dem Lande 
der maſuriſchen 
Seen, der ſamlän— 
diſchen Idyllen und 
der Oſchnagorer 
Sehweiz dauernde 
und treue Freunde 
erwerben. 2 


2 Laon, vom Ballon aus aufgenommen. 2 


Feldluftſchiffer. 


Von Adolf Viktor v. Koerber. 


ange Monate ſchon ſtand im Weſten die große Schlacht. 

Einſam und leer lag das Kampfgebiet. Da ſtürmten 
keine Bataillone mehr in dichten Linien vor, keine Feld— 
batterie galoppierte von der Landſtraße, um auf dem 
braunen Acker abzuprotzen, gerade ſo ſtolz wie auf dem 
Exerzierplatz daheim. Dem Auge verborgen, tief unten 
im Erdreich wühlten ſich die Heere gegeneinander. 
Nur die Luft über ihnen war zerriſſen von dröhnendem 
Leben. In allen Höhen ſchrie es, und Blitze flammten 
auf. Dann wieder ſang ſich ein ſehwerer Eiſenzylinder 
ſeinen verhängnisvollen Weg, bis ihm eine todbringende 
Detonation mitten im Feind ſein Ziel ſetzte. Surrend 
und ſchnarrend übertönte ein Flugmotor aus giganti— 
ſcher Höhe das große Wort der Artillerie. Dem Auge 
faſt entrückt flog er ſeine ſuchende Bahn. Ein Feind 
kreiſte ihm quer vor den Kurs. Mit knatternden Ma⸗ 
ſchinengewehren fluchten ſie gegeneinander. Der eine 
ſtürzte in tauſend Überſchlagungen als Flammenball in 
die Front. Durch das Stahlwehr der wütenden Abwehr— 
geſchoſſe flog ſich der Sieger eine Breſche. Monatelang 
zitterte die zerriſſene Luft über dem leeren Schlachtfeld. 

Allein die Feſſelballons taten lautlos und beſcheiden 
ihre ſchwere Pflicht. Ohne mit einem lärmenden Motor 
zu ſchlagen, hingen ſie bei gutem wie gerade bei ſchlechtem 
Wetter, der Ruhezeit der Flieger, ſtumm in der Luft. 
Nicht wie jene hatten ſie haſtige Aufgaben zu erfüllen, 
die in kurzen Stunden die Nerven in beſonderen An⸗ 
ſtrengungen zuſammenſtanzten, doch ſtets und ſtändig, 
ohne Unterbrechung lebten ſie „auf Poſten“. Tagelang 
pendelten die, von den Fliegerkameraden ein ganz klein 
wenig ſpöttiſch mit „Gasblaſe“ Bezeichneten im Feuer, 
und auch nachts ſchrie manche Granate die Schläfer auf, 
in deren Quartieren längſt alle Fenſter zerſprungen waren. 
Die lange Nebel- und Sturmwetterruhe des Fliegers iſt 
XXXII. 40. 


(Mit fünf Abbildungen.) 


dem Feldluftſchiffer fremd. Sein Gebiet iſt nicht ſo fern 
und ſo hoch, aber zahlreich wuchſen ſeine Aufgaben mit 
dem techniſchen Aufſchwung des Krieges. Genauer als 
der Flieger erlangt ſich ſeine Kamera das Bild des Feindes 
im Vorgelände, das die tauſend Gräben ſinnverwirrend 
durchziehen. Stunden um Stunden mißt er die Einſchläge 
der eigenen Granaten, und ſeine beharrlichen Korrekturen 
führen ins Ziel. 

Die Feldluftſchifferabteilung hatte ihre Auffſtiegſtelle 
weiter vorwärts verlegt, Mannſchaften bauten das kleine 
Stabszelt auf, unter dem der Befehlstiſch, die Karten des 
Hauptmanns und die Fernſprecher Platz fanden. Der 
Fernſprechtrupp legte die Verbindung querfeldein zu den 
verdeckten Stellungen der ſchweren Haubitzen. Rrrrr ... 
ſpulte der Draht von der großen ſchwarzen Lacktrommel. 
Die Wagenkolonne rumpelte über den ausgefahrenen, 
granatenzerfreſſenen Landweg, die Räder verſanken oft 
bis zu den Achſen, und die Fahrer fluchten harte Kutſcher⸗ 
worte. Die Gaswagen protzten ab, und fleißig reihten 
ſich die Flaſchen nebeneinander auf dem Wieſengrund. 
Sehnige Arme zerrten die gelbe, ölige Hülle vom Ballon- 
wagen. Die ſchlappte, luftſaugend und ſich aufbauſchend, 
zu Boden. Dann führte der Gasdruck Flaſche auf Flaſche 
an den kreisrunden Gummiſchlund, der ihren Inhalt 
gierig ausſog, bis er breit und feſter wurde, bis die ganze 
gelbe Hülle aus ihrer Faulheit erwachte und ſich bedächtig 
erhob. Wie das Luftkiſſen eines Rieſen. Bald nahm es 
Form und Größe an, blähte den gewaltigen Leib, bäumte 
ſich und ſtand auf, wie ein Löwe nach der Mahlzeit. 
Noch mehr Flaſchen werden ihm geboten. Das ſtarke 
Kabel der inzwiſchen herangepolterten ſchweren Motor⸗ 
winde ſchlingt ſich in ſeine Aufhängevorrichtung. Die 
letzte Flaſche quält ihren Inhalt in den Schlund, und 
„Hupp“ ſpringt der fertige Ballon vom Boden, an dem 
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28 Der Unterkunftsraum eines Luftſchifferhauptmanns. 2 


ihn Hunderte kleiner feldgrauer Sandſäckchen und harte 
Fäuſte halten. Unter ſeiner Mitte wird der Korb be— 
feſtigt und darin der Fernſprecher, Höhenmeſſer, die 
Ballonkamera uſw. an ihren Plätzen verſtaut. 

Im Stabszelt beſpricht der Kommandeur mit den 
Offizieren die Aufgabe. Sie iſt ſchwierig, muß aber gelöſt 
werden. Es gilt, eine ſchwere feindliche Mörſerbatterie 


auszuſpähen, die den deutſchen Stellungen dauernd ſchweren 
Schaden tut und oft ſogar in die weiter hinten liegenden 
Ruhequartiere gelangt hat. Tagelang ſuchten die Ballon— 
beobachter vergeblich, ſie zu erkunden, und auch die Flieger 
hatten nichts ausrichten können, trotzdem ſie geradezu toll— 
Man hatte ſämtliche aufgefundenen 


kühn niederſtießen. 


Batterien genau regiſtriert 
und nacheinander mit Beob- 
achtung und Erfolg einge- 
ſchoſſen. Doch blieb das 
Feuer der Mörſer wie ſeine 
Wirkung und Stärke das⸗ 
ſelbe, woraus der Artillerie⸗ 
kommandeur, der ſelbſt ver⸗ 
geblich von Morgen zu Abend 
mit dem Rieſenſcherenfern⸗ 
rohr gearbeitet hatte, auf eine 
beſonders geniale Aufſtel⸗ 
lung des Feindes ſchloß. 
Sie mußten unſchädlich ge— 
macht werden und ſollte man 
den Luftſpäher bis über 
die vorderſten Stellungen 
ſchwingen. 

Der Hauptmann nimmt 
die Sprechverbindung mit 
der Haubitzbatterie Nonne 
auf: „Hallo! Hier Feldluft⸗ 
ſchifferkommandeur. Iſt dort 
der Herr Batteriechef?“ — 
„Jawohl, ſelbſt am Appa⸗ 
rat.“ Die letzten Verein⸗ 
barungen werden getroffen, 
die Verbindung vom Zelt 
zum Ballonkorb nachgeprüft, dann meldet ſich der Beob⸗ 
achter, in Pelz und Seidenbaſchlik: „Zum Aufſtieg bereit!“ 
Er ſteigt über den Korbrand auf den ſchmalen Stand und 
gibt das Zeichen. Des Kommandeurs Pfeife ſchrillt. Rat⸗ 
ternd ſpringt die Motorwinde an, aus deren Zahnrädern 
ſich das Kabel zwängt. Langſam ſteigt der Ballon höher. 

Nach allen Seiten blickt der Offizier. Ringsum iſt die 
Welt hervorgeſtürzt. Die eigenen Batterien rechts und 
links liegen ſchon in ſtarkem Feuer. Im Weſten zieht 
ſich ſchon das dunkle Wirrwarr der Schützengräben hin. 
Dahinter breitet ſich die Landſchaft wie ein Aufbau für 
Kinder im Schaufenſter eines Warenhauſes. Dort iſt 
das Gebiet der feindlichen Geſchütze, dorthin richtet der 
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Beobachter im Korbe Blick 
und Glas, dort irgendwo ver⸗ 
borgen müſſen die verwünſch⸗ 
ten ſchweren Mörſer ſtehen. 
Das Kabel zuckt und der Bal⸗ 
lon ſteht feſt. Neunhundert 
Meter zeigt der Höhenmeſſer. 
Die klare Luft gibt eine weite 
Rundſchau. Der Offizier ruft 
in die Fernſprechmuſchel: 
„Bitte noch dreihundert Me 
ter!“ Leicht gibt das Kabel 
nach, und der Korb tänzelt 
unter dem großen Ballon. 
Zwölfhundert Meter! 

Von der Haubitzbatterie 
Nonne dröhnen die erſten 
Salven. In den ſchon oft 
beſchoſſenen Zielen ſchlagen 
ſie ein. Hochauf reißen ſie 
weißlichen Staub und braune 
Faltenkleider von Ackererde. 
Unaufhörlich wird 'die feind⸗ 
liche Front durchpflügt. Der 
Beobachter, dem das Ge⸗ 
lände ſchon ſeit Wochen ver⸗ 
traut iſt, ſieht überall an den 
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bekannten Stellen die Ein⸗ 
ſchläge und erkennt auch am 
Aufblitzen der Mündungs— 
feuer, woher des Feindes 
Antworten kommen. Dop⸗ 
pelt genau überblickt er ihre 
Verſtecke, hat doch der Stel— 
lungswechſel der Abteilung 
den Ballon um einen Kilo⸗ 
meter näher an die Kampf⸗ 
front gerückt. Doch ſcheint 
das Geſamtbild nicht ver⸗ 
ändert. Die Schützengräben 
laufen noch in derſelben 
Richtung, dazu die Annähe⸗ 
rungswege im Zickzack, und 
die Artilleriegegner haben 
ihre Stellungen höchſtens ein 
wenig ſeitlich verſchoben. 
Dort am Hohlweg — vier 
kleine rote Pünktchen ſprin⸗ 
gen im Glas — verrät ſich 
eine neue Batterie. Sſſſſ. .. t, 
ſſſſſt . . . t viermal hinter⸗ 
einander, ſie zielt nach dem 
Ballon. Die Schrapnelle 
platzen weiter hinten, etwa 
über der alten Aufſtiegſtelle. Die Feuererſcheinungen 
ſind klein, es können höchſtens leichte Feldhaubitzen ſein. 
Wenn nur erſt die geſuchten Mörſer ſchießen wollten! 
Bis dahin iſt alles Suchen zwecklos. Doch ſollen die 
neuen Haubitzen ihren Platz auf der Karte finden, für 
das Einſchießen am Nachmittag. Der Offizier fixiert genau 
ihre Stellungen. Sſſſſ . . . t Salve zwei . . . wieder 
eine .. . . zu weit ſie ſind am Oſtrande des Hohl— 
wegs eingegraben, der in die kleine Talmulde hinabführt, 
in der wie ein Kurioſum noch vier oder fünf kleine Ge⸗ 
höfte ſtehen. Ein ſtiller vergeſſener Winkel, den der Ballon 
heute zum erſtenmal ganz genau einſehen kann. Die 
Mauern ſtehen noch faſt unverletzt, nur die Dächer zeigen 
ſchwarze Offnungen, durch die wohl mal ein verirrtes 
Geſchoß gefahren iſt, denn 
eine regelrechte Beſchießung 
dieſer elenden Tagelöhner⸗ 
behauſungen mag wohl dem 
Artilleriekommandeur die 
Munition nicht gelohnt ha— 
ben. Der Offizier zeichnet. 
Endlich meldet der Fern- 
ſprecher den langerſehnten 
Spruch: „Feindliche ſehwere 
Mörſer eröffnen ſoeben das 
Feuer!“ Das Kartenbrett 
ſchlägt gegen die Bruſt, die 
Antwort: „Ich beobachte!“ 
erfüllt den Sprecher, und 
mit einem weiten Blick um⸗ 
faßt der Spähende das ganze 
Vorgelände. Deutlich ver⸗ 
nimmt er durch das Platzen 
der bedenklich nahegerückten 
Haubitzſchrapnelle die vier 
dumpfen Mörſerſchläge. 
Doch nicht eine Veränderung 
zeigt ſich, nicht ein unbe⸗ 
kanntes Mündungsfeuer — 
und Mörſer ſind ſtets am 
ſchwerſten zu maskieren, 
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wenn fie nahe an der Front ſtehen. Nach einer Weile 
wiederholen ſich die Detonationen. Wieder nichts zu 
erkennen. Rätſel! Der Offizier beobachtet nicht mehr 
allein die Mündungsfeuer, ſondern er ſucht nach größerer 
Rauchentwicklung, die der Abſchuß von Mörſern ja 
jedenfalls hervorbringen muß. Allerorten ſchwelt es 
aus Trümmerſtätten, mit hoher Flammenwirkung ſprin⸗ 
gen Minen auseinander, und weiter hinten liegen wieder 
unzählige Sprengpunkte der aufſchlagenden deutſchen 
Granaten. Weiße Wattetupfen in der Luft, breite 
Rauchſchwaden an einer Hecke und dichter Qualm aus 
zuſammengeſchoſſenen Häuſern. Plötzlich auch aus den 
drei Gehöften in der Mulde. Das iſt ſonderbar, denn 
nicht ein einziges Geſchoß hat dort eingeſchlagen. Von 
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der Hinterwand der Häuſer ſteigt es weiß und breit 
empor und zieht ſich gegen den ſüdlichen Hügel. „Hallo! 
Hier Korb! Batterie Nonne möchte einige Schüſſe auf 
die kleinen Gehöfte in der Talmulde weſtlich des großen 
M des Wortes Moulkn auf der Karte — haben, Herr 
Hauptmann? — abgeben!“ Nach wenigen Minuten ſchon 
meldeten ſich die erſten Schüſſe der Batterie. Sie ſaßen 
auf dem Nordrand des hinteren Hügels. Zu weit. Als 
der Leutnant die Korrektur gab, ſchwankte der Ballon 
heftig hin und her wie im Sturmwind. Wenige Meter 
vor ihm platzte ein Schrapnell. Dann noch mehrere kurz 
hintereinander. Der Offizier ließ das Glas nicht von 
den Augen ſinken. Er ließ den Ballon 50 Meter ein⸗ 
ziehen. Endlich! Die nächſte Salve ſchlug ein. In 
einer Reihe vor dem Ziel. Der weiteſte Schuß riß einen 
Hausgiebel auf. Das ganze Dach ſplitterte weg. Feuer 
ſprühte, unendlich viel Rauch und dann noch — das 
unverkennbare Merkmal einer Exploſion — eine hohe 
rotglühende Flamme. Alſo Artilleriemunition in Maſſen. 
Oder gar die geſuchten Mörſer? — Das Feuer zu ver⸗ 


doppeln, hieß der Fernſpruch die Batterie. Um den 
Ballon tanzten die todbringenden Wölkchen in der Luft. 
Da brachten die nächſten deutſchen Salven Gewißheit! 
Die Häuſer ſtürzten unter Flammen ein. Der Artillerie⸗ 
kommandeur meldete das jähe Verſtummen der feind- 
lichen Mörſer. 

Der Ballon und die Aufſtiegſtelle lagen unter ſtärkſtem 
Feuer, feindliche Vergeltung für die zerſchoſſenen Mörſer. 
Das Einziehen und Abmontieren des Ballons war un⸗ 
möglich. Der Hauptmann ſprang zu Pferde und wies 
der Motorwinde den Weg querfeldein. Das ſtarke Ge— 
ſpann wurde verdoppelt. Oſtwärts riß das Kabel den 


ſchwankenden Luftbeobachter. Dem verſank ſchnell hinter 


dem Hügel die kleine Talmulde, der vergeſſene Winkel, 
aus dem der Feuerrauch der zerſchoſſenen Batterie auf- 
qualmte. Nach einer halben Stunde „Luftmarſch“ mitten 
durch das racheheiſchende Verfolgungsfeuer konnte er auf 
einer Waldlichtung „erdwärts“ gekabelt werden. Die 
ſchweren Mörſer ſandten ihre Eiſengrüße nicht mehr in 
die deutſchen Linien. ® 


Bernhard Flügels Reife, 


Von Elſe Meerſtedt, Hamburg. 


Sr Berhard Flügel denken konnte, hatte er einen 
einzigen, brennenden Wunſch gehabt: zu verreiſen! 
Schon als kleiner Knirps war dieſe Sehnſucht in ihm 
geweſen. Seine Mutter behauptete immer, er hätte ſie 
von ſeinem Vater geerbt, der auch nie zu Hauſe Ruhe 
gehabt hätte. Du lieber Gott! Und dabei hatte der früh 
verſtorbene Flügel zu Hauſe Ruhe haben müſſen. Aber 
ſeine praktiſche, nüchterne Frau kam nun mal nicht darüber 
hinweg, wie ſchlechtgeſtellte Leute ſich überhaupt zu ſo 
unvernünftigen Wünſehen aufſchwingen konnten. Und 
darum hielt ſie dieſen einzigen Tadel, zu dem ihr ihr 
braver Flügel Gelegenheit gegeben hatte, bis über das 
Grab hinaus feſt. Arme Leute hatten ſich mit dem ab- 
zufinden, was war. Reiſen ſind bei ihnen nicht vorgemerkt. 
Und Programme zu machen, die nachher nicht abgeſpielt 
werden, war Zeitverſchwendung, führte zu Unzufrieden⸗ 
heit. Unzufriedenheit aber war eine Teufelsklammer — 
man zahlte Prozente und wieder Prozente, bis man ſich 
ſelbſt verzehrt hatte. Bernhardine Flügel, die Mutter 
von Bernhard Flügel, war feſt überzeugt, ihr Seliger 
lebte noch, wenn er dieſe unſelige Reiſeluſt nicht gehabt 
hätte. Und ausgerechnet die mußte er auch auf den kleinen 
Bernhard vererben, als einzigſtes neben der tombakenen 
Krawattennadel! 

Der kleine Bernhard ſchob Stühle aneinander und 
machte per Sonderzug Reiſen von Land zu Land. Und 
wenn es übers Waſſer ging, band er ſich pappene Flügel 
um die Schultern. In Verlegenheit, wohin und wie er 
reiſen ſollte, war er nie. Ja, er packte ſogar den ledernen 
Reiſeſack dazu, der längſt aus der Mode gekommen 
war, von dem ſich jedoch ſein Vater nie hatte trennen 
können. Man konnte ja nicht wiſſen, ob man ihn nicht 
doch mal brauchte. In der Reiſetaſche hätte der ganze 
kleine Knirps Platz gehabt, ſie war in ihrer ſoliden 
Altertümlichkeit ſchwer regierbar. Aber das Jungchen 
wurde doch mit ihr fertig. 

In der Schule wurde Bernhard Flügel nur ein mittel⸗ 
mäßiger Schüler, ein Fach jedoch hatte er, wo der kleine 
und ſpäter der große Flügel all feine Kameraden über— 
flügelte: die Geographie. Natürlich gerade das Fach, 
wie feufzend feine Mutter konſtatierte, das ihm nichts 
nützen konnte. Anwaltsſchreiber ſollte er werden — wozu 


brauchte er da wohl geographiſche Kenntniſſe! Wenn 
ſeine Begabung lieber auf die Handſchrift geſchlagen 
wäre — aber damit haperte es. 

Solange Bernhard Flügel zur Schule ging, nährte er 
jedes Jahr aufs neue eine heimliche Hoffnung. Sie kam 
mit dem Frühling und ſtarb vor den Sommerferien. Jedes 
Jahr wurden kränkliche, ſchwache Schüler ausgeſucht, die 
mit der Ferienkolonie fortkamen, blutarme, rachitiſche, 
welche mit Herzfehlern, wie der kleine ſchmächtige Brandt, 
der bei der geringſten Aufregung gleich bläulich im Ge— 
ſicht ausſah. Wie beneidete Bernhard das ſchwache Kerl— 
chen! Wie wünſchte er ſich auch ſolch kleinen Herzfehler. 
Aber, wenngleich er nicht einer der ſtärkſten war, geſund 
war er. Und ſo gehörte er nie zu denen, die zur Ferien⸗ 
kolonie aufgerufen wurden. Jedes Jahr mußte er wieder 
mit anſehen, wie die anderen Reiſevorbereitungen trafen, 
mit anhören, wie ſie Pläne machten, was ſie erleben, 
ſchauen wollten. Ihr Jauchzen bei der Abfahrt erpreßte 
ihm beinahe Tränen. Die Glücklichen zur Bahn zu ges 
leiten, ließ er ſich nicht nehmen. Es war für ihn die 
einzige Gelegenheit, einen Zug aus allernächſter Nähe zu. 
ſchauen. Den Lokomotivendunſt zu riechen. Die ſchwarzen 
Rußflöckchen fliegen zu ſehen. Ihn intereſſierten ſogar 
die Schmierölflecke auf den Schienen. Alles roch ja nach 
Reiſen. Und für eine Minute ſtieg er auch mal zu ſeinen 
Mitſchülern ins Coupé und blickte von drinnen auf den 
Bahnſteig. Er machte dann ein ſehr wichtiges Geſicht 
und fühlte ſich ſechzig Sekunden lang als Reiſender. 
Sogar ſeinen Spazierſtock legte er für die paar Augen- 
blicke über ſich ins Netz zu den Köfferchen der anderen, 
glücklicheren. Und wenn dann die Lokomotive pfiff, war 
er ſtets unter den Nachſchauenden, Winkenden. Ratatata — 
Ratatata — wie auf Flügeln mußten ſich die anderen 
vorkommen —, die Verheißung, die auf ſeinem Namen 
lag, ließ ihn immer im Stich. Betrübt ſchlich er nach 
Hauſe. Aber, ſpäter, wenn er erſt ſelbſt verdiente — 
Bernhard Flügel hatte eine falſche Vorſtellung von dem 
Rieſenhonorar, das ein Anwaltsſchreiber bezog. Er wurde 
aber bald gewahr, was ſich damit machen ließ. 

Mit noch nicht ganz fünfzehn Jahren ſchon ſaß er 
auf dem bis ans äußerſte Ende hochgeſchraubten Drehbock 
des Schreiberlehrlings. Zwiſchen Staub und Akten mit 
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ſauberen und unſauberen Prozeſſen mit wirklichen Rechts— 
anſprüchen und Querulantentum. In einer Hinterſtube, 
in die ſich einmal im ganzen Jahre ein Sonnenſtrahl 
zwängte. Und zwar am Johannistage — vorausgeſetzt, 
daß er nicht verregnete. 

Anfangs nannte der Anwalt Bernhard Flügels Ge— 
halt eine monatliche Vergütung. Dinge, für die man 
Umſchreibungen braucht, ſind immer unzulänglich. Bern— 
hards Gehalt natürlich auch. Eine Reiſekaſſe ſich ein— 
zurichten, wie er gehofft hatte, daran war nicht zu denken. 
Vorläufig legte ſeine Mutter noch darauf. Denn er war 
ein junger Menſch, im Wachſen begriffen, und konnte 
allerlei wegeſſen. 

Aber allmählich, mit jeder Windung, um die er den 
Drehbock niedriger ſehrauben konnte, ſtieg fein Gehalt 
höher. Nicht ins Schwindelhafte. Doch näherte es ſich dem 
Begriffe — auskömmlich. Da begann Bernhard Flügel denn 
zu ſparen. Eine Pfennigſparkaſſe legte er für ſo etwas 
Beſonderes an, wie es Flügel ſind. Und die Sparbüchſe 
ſtand, wie ein Gelübde an ſeine Sehnſucht, auf den pap— 
penen Flügeln ſeiner Kinderzeit, die ſich Bernhard zum 
Angedenken aufgehoben hatte. Wenn er nur einen dieſer 
Flügel mit Markſtücken belegen konnte, dann trug ihn 
der wohl für ein paar Wochen. Ja, Bernhard hatte 
große Pläne, ſo ganz kurz ſollte ſein erſter Ausflug nicht 
fein. Er wollte nicht ſchon am zweiten Tage die Heim— 
kehr ſpüren, dazu war die Wartezeit zu lang geweſen. 
Und er wollte ſich auch nicht auf der nächſten Telegraphen— 
ſtange niederlaſſen. Wenn er ſchon die Flügel hob, mußte 
es ein bißchen weiter gehen. 

Jahrelang genoß er vor. Zweimal im Jahre kaufte 
er ſich ein neues Kursbuch — eins mit den Sommer- und 
eins mit den Winterfahrplänen — und ſtudierte ſie, damit 
er auch ja die Richtung nicht verpaßte. Er kannte die 
Abfahrzeiten der weſentlichen Züge — im Schlafe konnte 
er fie herbeten: ab hier — an da —, er wußte, ob ſie Per— 
ſonen-, Eil⸗, D⸗Züge waren, wie oft und wo fie hielten, 
ob fie Speiſe- und Schlafwagen hatten. Seine Mutter 
ſagte manchmal ärgerlich, er hätte lieber Schaffner werden 
ſollen. Aber das war nicht ihr Ernſt. Sie ſtellte einen 
Anwaltsſchreiber entſchieden höher als einen Bahnſchaffner. 

Als Bernhard Flügel beinahe genug zu der Reiſe hatte, 
kam die Liebe über ihn. Gegen die läßt ſich nichts machen. 
Er lernte ein kleines, blondes, beſcheidenes Ding kennen, 
von dem er nicht wieder los kam. Klara war nicht einmal 
eine ſchlechte Partie für einen Anwaltsſchreiber. Sie hatte 
ſich geſpart, was zu einer beſcheidenen Ausſtattung mit 
Möbeln und allem, was drum und dran hing, gehörte. 
Nur die Reiſe — was ſollte aus Bernhard Flügels Reiſe 
werden? Das Herz krampfte ſich ihm zuſammen, wenn 
er daran dachte, daß ſie nun vielleicht in Frage geſtellt 
ſei. Unruhig rückte er manchmal auf ſeinem Drehbock 
umher und ſchädigte ſeinen Anwalt, indem er ſeine Ge— 
danken ſpazieren ſchickte, anſtatt ſie auf Dinge zu richten, 
für die er engagiert war und bezahlt wurde. Und einmal 
lachte er, weil er einen Ausweg gefunden hatte. Zu dumm 
war er geweſen, nicht gleich daran zu denken! Er kürzte 
einfach die Reiſedauer um die Hälfte, machte aus zwei 
Wochen eine und nahm Klara mit auf die Hochzeits— 
reife. — Und nun die Vorbereitungen! Klara meinte faſt 
beleidigt, es ſchaute beinahe aus, als ſei ihm die Reiſe 
wichtiger als die Hochzeit. Aber dann freute ſie ſich mit 
ihm, als er ihr erzählte, wie lange er darauf geſpart 
hatte, und daß er ihr zuliebe auf die Hälfte der Reiſe 
verzichtete. Sie wollten ja gemeinſam genießen. 

Und der Hochzeits- und Reiſetag kam heran. Der 
Reiſetag, auf den Bernhard Flügel ſeit zwanzig Jahren 
gewartet hatte. So feierlich wie er ſeine Klara zum Trau— 


altar geführt hatte, löſte er auch die Fahrkarten. Das 
war ein Augenblick in ſeinem Leben, den er ſich hundert— 
mal ausgemalt hatte, deſſen ganze Wonne er aber erſt 
in dem Augenblick koſtete, da ihm der Beamte die Fahr— 
karten hinſchob. 

Und dann hinunter auf den Bahnſteig! So leicht war 
Bernhard noch nie geſchritten! Ihm war, als ſei er Luft 
und würde von der Luft getragen. Und dann — Wie 
hatte es nur paſſieren können, daß Klara ausgeglitten war 
und gleich den Fuß gebrochen hatte! Aber auf das Wie 
kam es ja nicht an. Er hatte ſchon den Griff der Goupe- 
tür in der Hand gehabt, als er hinter ſich einen leiſen 
Wehlaut hörte und Leute ſah, die hinzuſprangen, ſeiner 
jungen Frau zu helfen. Nicht einmal fo weit war er 
gekommen wie als Junge. Damals hatte er doch wenig— 
ſtens für eine Minute im Coupe geſeſſen! Nun war er 
wieder unter den Zurückbleibenden und hatte doch das 
Geld im Beutel und den Urlaub von ſeinem Chef. — 

Bernhard Flügels Reiſekaſſe ging für Klaras ge— 
brochenen Fuß auf. Ein Glück, daß er die paar Mark 
hatte. Denn bei der Einteilung eines Anwaltsſchreiber— 
gehaltes ſind ſo viele andere Dinge vorgeſehen, daß man 
an Krankheiten in der Familie nicht denken darf. 

Ein ganz ſpärlicher Reſt blieb. Bernhard dachte erſt, 
er könnte die Grundlage einer neuen Reiſekaſſe ſein. Als 
aber in einem vollen Jahre auch nicht ein roter Heller 
hinzukam, gab er die paar Kröten wehmütig zu einer 
kleinen Tauffeier für ſein erſtes Kindchen hin. 

Seitdem war eine ſtille Wehmut um Bernhard. Er 
konnte es nicht verwinden, daß er es nun doch nicht weiter 
als zu pappenen Flügeln gebracht hatte. Und wie alles 
Unerreichbare ſich zu dem Begehrenswerteſten, zu Wundern 
auswächſt, ſo für Bernhard die himmelblauen Fernen. — 

Da kam der Krieg. Bernhard ſah die Weite — ſein 
Herz jauchzte! Wer jetzt mit fliegen durfte, den trug es 
über das Vaterland hinaus! Gedient hatte er nicht — 
aber wenn er ſich freiwillig ſtellte? Freilich — er hatte 
Frau und Kind, die er fragen mußte. Und er fragte nicht. 
Wenigſtens meinte er, er hätte nicht gefragt. Aber Klara 
verſtand ihn beſſer als ſeine Mutter. Sie fühlte, einmal 
müßte ſeine Sehnſucht geſtillt werden, wenn er ſich nicht 
betrogen vorkommen ſollte. Schließlich war ſie ja daran 
ſchuld, daß ſie das, woran er jahrelang gebaut hatte, da— 
mals beim Fallen auf dem Bahnſteig umgeriſſen hatte. 
Und ſo ſagte ſie denn, wenn er mit hinauswollte, ſie 
würde ſchon ſehen, wie ſie durchkäme. Und damit er das 
Opfer, das ſie brachte, nicht merken ſollte, ſetzte ſie hinzu, 
es ſei ja wohl ſeine Pflicht, zu gehen, und ihre Pflicht, 
ihn gehen zu laſſen. Aber ſie dachte ganz anders, ſo wie 
jede Frau denkt, wenn ſie einen geliebten Menſchen her— 
geben ſoll. — 

Bernhard war ſtumm vor Glück und vor Dankbarkeit 
gegen ſeine Klara! Er meldete fich, wurde genommen 
und ausgebildet. Einen tüchtigeren, pflichteifrigeren Sol— 
daten als Bernhard Flügel gab es in der ganzen Kom— 
pagnie nieht. Und ſo vor Seligkeit ſchlug wohl keinem 
das Herz wie ihm, als ſich der Zug in Bewegung ſetzte. 
Diesmal war er nicht unter den Zurückbleibenden. Dies— 
mal flog er mit. Vorbei an Hunderten von Telegraphen— 
ſtangen, an Feldern, Wäldern, Wieſen, Waſſer, Städten, 
Dörfern. Wenn die Kameraden ſchliefen — er ſchlief nicht. 
Wie konnte man ſchlafen, wenn man reiſte! 

Bernhard Flügel hatte zu dieſer Reiſe keine Reiſekaſſe 
nötig gehabt. Und doch hat er ſie teuer bezahlt. Und 
viel weiter war er gekommen, als er gedacht und gewollt 
hatte. Und was er alles geſchaut haben mag —? 

Davon können wir, die wir noch leben, uns keine 
Vorſtellung machen. 


„ 
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Von wunderſamen Weberinnen. 


Allerlei aus dem Leben der Spinnen. 


Wir kennen heute unzählige und die wunderlichſten 
Arten von Spinnen und infolgedeſſen den Raub— 
mordberuf dieſer Tierordnung in überraſchend mannig— 
faltiger Betätigung, wiſſen aber auch, daß die Netzgewebe 
nicht bloß der Vernichtung dienen, ſondern auch für die 
Ziele einer rührenden Mutterliebe ausgebildet ſind. Das 
Mikroſkop zeigt uns den Spinnenfuß mit Krallen be⸗ 
waffnet wie beim Katzengeſchlecht, anderſeits den Spinn⸗ 
apparat als ein Kunſtwerk, vor deſſen Feinſinnigkeit und 
Feinheit ſich menſchliche Technik beſchämt verkriechen muß. 
Der Grauen, Häßlichen ſtehen in unſerem Wiſſensgebiet 
jetzt Arten zur Seite, die eine für ihr Winkelrevier und 
ihre Größe überraſchend ſchöne Färbung und Zeichnung 
aufweiſen, und von der Maſſenmörderin und Kannibalin 
ſind außer Zügen, die faſt gemütsartig anmuten, auch 
ſolche bekannt, die man als einen Grad von Intellekt 
anſprechen möchte. 

Es gibt unter den Spinnen Raubtiere von Tiger— 
manier, andere von Buſchklepperart; manche gleichen Netz⸗ 
fiſchern. Wir finden Minierer in Fallgruben, Feſſel⸗ 
künſtler, Springer, Luftſchiffer und Unterwaſſergäſte mit 
Taucherglocke, Turmſeilkünſtler, Radweber, Erbauer von 
Blatthütten, daneben armſelige Häusler, die in einem 
kaum ſackartig zu nennenden Gewebſel hocken wie Dio— 
genes im Faß. Alle aber find Räuber, Giftmiſcher, Mör⸗ 
der, die wohl auch ihresgleichen nicht ſchonen, die Gattin, 
die bei den Spinnen das ſtärkere Geſchlecht bildet, ſelbſt 
kaum den Gemahl. Alle aber lieben, hegen und verteidigen 
ihren Nachwuchs, breiten ein ſchützendes Gewebe über die 
Brut oder ſchleppen ihren Stolz, manche in eigens dazu 
geſponnener Reiſetaſche, auch wohl auf dem Rücken umher. 

Und muſikaliſch, das heißt muſikliebend, ſoll die Ge— 
ſellſchaft auch noch ſein. Wenn die Gehörfähigkeit der 
Spinnen auch noch nicht reſtlos erwieſen iſt und vor 
allem ſich auch wohl nie feſtſtellen laſſen wird, ob ſie 
Beethoven, Chopin oder Brahms bevorzugen, ſo ſcheinen 
manche doch eine Vorliebe für einen Platz unten am 
Reſonanzboden der Klaviere oder doch in ihrer Nähe zu 
haben. Möglich, daß bei vielleicht doch fehlendem Gehör 
rhythmiſche Schallwellen wohltuend auf das Taſtgefühl 
der Tiere wirken, ſo daß ſich auf dieſe Weiſe ganz natürlich 
erklären ließe, was gläubigen Leſern immer wieder ein⸗ 
mal über „melodienlauſchende“ Spinnen aufgetiſcht wird. 

Eine Kunſt aber, die jede echte Spinne verſteht und 
ſelber ausübt, iſt die, in der es ihr niemand gleichtut, 


Von A. Weſemüller. 


wenn nicht der Seidenwurm. Ja, wir Menſchen haben 
Prachtmuſter indiſcher, chineſiſcher und wer weiß welcher 
Weberei, die wohl kaum zu überbieten ſind; doch wer 
ſchafft ein Werk wie die Kreuzſpinne ihr feines Rad— 
netz in kaum 40 Minuten! ein Werk, bei dem unter 
Umſtänden bis zu 50 m Faden verſponnen werden! — 
Unſere Spindeln und Maſchinen liefern das herrlichſte 
Garn, ſind imſtande, Wolle, Flachs und Seidenkokons zu 
Fäden aufzuhaſpeln und dieſe zu den bewundernswerteſten 
Zeugſtoffen zu verarbeiten. Aber welcher Rocken, welches 
Spindelſyſtem wird jemals ſo zarte Fäden zuwege bringen, 
wie ſie ſelbſt mancher Proletarier in dieſem Achtfüßerreich 
zu jeder Zeit aus dem Stegreif und zugleich vollauf nach 
Bedarf zu liefern weiß: 1000 zuſammen erſt von der 
Stärke eines Menſchenhaars, nach anderen Unterſuchungen 
bei gewiſſen Arten ſogar 14000! — Vierzehntauſend! 
Dies ſind Vollfäden. Wie ätheriſch haben wir uns da 
erſt das Einzelfädchen zu denken, deren Hunderte zugleich 
den ſiebartigen Spinnwerkzeugen entgleiten und ſofort von 
den gewandten Füßen, die alle menſchliche Handfertigkeit 
in ſolchen Sachen überbieten, zu einem das Netz ſtricken— 
den Ganzen gedreht werden! Und nun verfolge man die 
Anlage eines ſolchen Strickwerkes mit ſeinen Kreuz- und 
Querſpeichen und den konzentriſchen Verbindungsbrücken. 
Sit das nicht höchſte mathematiſche Theorie, architektoniſch— 
techniſcher Stil und — eines alterfahrenen Fallenſtellers 
raffinierteſte Praxis? 

In der Mitte hockt die Jägerin, regungslos. Den in 
der Luft fliegenden Inſekten kaum ſichtbar, wird das 
Netz gar bald von einem ſolchen Unglücksgeſchöpf berührt. 
Wo es auch fein mag — gegen 12000 verſprengte Leim— 


tröpfchen ſorgen überall für die Klettenhaftigkeit der Fäden 


— ſofort geht durch Anziehen telegraphiſche Nachricht an 
die Zentrale, und die Hinrichtung beginnt. In ganz in⸗ 
famer Weiſe ſchreit hier die Kunſt nach Brot und weiß 
es ſich ebenſo zu ſchaffen. 

In einem Teile Braſiliens lebt eine Spinne, die von 
den Eingeborenen wohl die „mit dem tragbaren Jagd— 
netz“ genannt wird. Die ſtellt eine Art dreieckiges Ge— 
ſpinſtſegel in früheſter Morgenſtunde auf, nur bis zur 
Zeit des Sonnenaufgangs. Dann beißt ſie die Haltetaue 
ab, rollt die Falle wie ein Tuch zuſammen, um es in 
ihren Winkel zu ſchleppen, die Beute herauszuholen, zu 
verzehren und dann den Tag über bis zum nächſten „Fiſch— 
zuge“ zu ſchlafen. 
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Die berüchtigte, zottig behaarte, in Peru 7 em lange 
Vogelſpinne braucht nur einen Einzelfang, um für den 
Tag ſatt zu ſein. Sie macht ſich an Kolibris und junge 
Vögel im Neſt und ſaugt ihnen das Blut aus. — Die in 
Südamerika geſellig lebende Radſpinnenart Epeira socialis 
legt ein gemeinſames hutgroßes Netz in Baumwipfeln 
an, das nach allen Richtungen gegen Sturm und Feinde 
mit bis zu 20 m langen Halteſeilen befeſtigt iſt. — Die 
Minierfpinne ſitzt in einer mit ihrem Gewebe austape— 
zierten Grube mit Falldeckel. — Die ſogenannten Jagd— 
ſpinnen fertigen nur vereinzelte lange Fäden, um daran 
auf den Boden zu gleiten, zugleich alſo eine Art Nettungs- 
leine wie bei der Feuerwehr, wenn oben Gefahr droht. 
Sie beſchleichen ihr Wild raubtierartig und packen es dann 
ebenſo im Sprung. — Wahre Labyrinthe von Faden— 
kreuzungen wirkt die Republikanerſpinne, eine zweite von 
den wenigen geſellig lebenden Arten. Zuſammen mit Hun— 
derten ihresgleichen überzieht ſie oft ganze Kaffeebäume, 
die natürlich dann zu einer wahren Inſektenſammlung, 
beziehungsweiſe einem entſprechenden „Beinhaus“ werden. 
— Buchſtäblich eine Mördergrube tut ſich aber in der lieb— 
lichen Pflanzenwelt auf, indem hier ſo ein ſcheinbares 
Unſchuldsgewächs das ruchloſe Gewerbe mit einer Spinne 
im Einverſtändnis treibt. 

Die Kannenpflanze im Indiſchen Archipel (Nepenthes 
Edwardsiana) lebt nämlich nicht bloß friedlich wie andere 
Pflanzen vom Taunippen, von Luft und Sonnenſchein. 
Am Ende ihrer länglichen Blätter iſt wie eine Blüte ein 
krugartiges Gefäß mit Deckel angebracht, das die achtens— 
werte Höhe von 60 em erreicht, hübſch grün und rot ge— 
ſprenkelt. Dieſer Krug dient der Pflanze als Fleiſchtopf, 
indem ſie darin Inſekten vermöge einer Bodenflüſſigkeit 
feſthält und nach Bedarf verzehrt, das heißt ſie wie ein 
Vampir ausſaugt. Die Unſeligen, denen die Falle infolge 
des Honigduftes als großzügiges Gaſthaus „mit allem 
Komfort“ erſcheint, kehren fo zahlreich ein, daß die Speiſe— 
karte, auf die die Gäſte unfreiwillig ſelber kommen, 
auch noch der ganz geriebenen Spinne Misumena nepen- 
thieola eine Auswahl des Vorzüglichſten läßt. Ja, aber 
in dem Fanghaus, iſt denn da nicht auch die Spinne ver- 
loren? — Nein, denn ſie weiß in der Botanik Beſcheid, 
ſie weiß, daß die Kannenwand äußerſt glatt, daß der 
Boden mit einer betäubenden und zerſetzenden Flüſſigkeit 
bedeckt iſt, und daß man deshalb da nicht ſo ohne weitere 
Sicherungsmaßregeln einſteigen darf. Sie ſetzt ſich daher 
zuerſt vorſichtig auf den dickwulſtigen Rand, befeſtigt hier 
ein Rettungsſeil, an dem ſie ſich langſam hinabläßt, be— 
ſtändig bedacht, es unterwegs wieder und wieder anzu— 
heften, Parallel- und Querfäden bis auf den Grund zu 

ziehen, fo daß ſie ſchließlich eine bequeme Leiter hat, an 

der ſie auf und nieder turnen und nach Belieben ſich von 
der gedeckten Tafel holen oder, wenn ſie einmal ganz 
friſchen Braten wünſcht, ſchon am Eingange der Pflanze 
die zufliegenden „Tauben“ wegfangen kann. Ob dieſe 
Einmieterin der Wirtin eine Gegenleiſtung macht, iſt noch 
nicht feſtgeſtellt. Der Wiſſenſchaftler nennt ſolches Zu— 
ſammenwirtſchaften verſchiedenartiger Weſen bekanntlich 
Symbioſe. Jedenfalls iſt dieſe eine der eigenartigſten, 
die zugleich auf verhältnismäßig hohe Fähigkeiten des 
Spinnengetiers ſchließen läßt. 

Eine nicht minder ſinnreiche Art zu leben hat die 
Natur einem anderen Vertreter des Spinnengeſchlechts 
gegeben, eine Art, die ſo reizvoll iſt, daß wir darüber 
die Blutdürſtigkeit der ganzen Sippe faſt vergeſſen. Dieſe 
Spinne wohnt in einem Palaſt wie Kriſtall, bei den Fiſchen 
zwiſchen den Stengeln des Schilfwaldes, unter den Zwei— 


gen des wunderbaren Pflanzengartens, der ſich wie ein 


kleiner Park auf dem Seegrunde dahinzieht. 


Da heftet 
ſie einen Kokon an, voll Luft und im Waſſer von hellſtem 
Silberglanz. Dies iſt aber mehr zum Heim ihrer Kinder 
beſtimmt. Für ſich ſelber hat ſie dann noch ein ähnliches 


Haus, das ſie wie einen kleinen Ballon um ihren mit 


den Atmungsöffnungen verſehenen Rumpf hängt, eine 
Taucherrüſtung oder Taucherglocke, mit der ſie in die 
Tiefen ſteigt oder die ſie nach Belieben wieder ablegt, 
wenn fie ſich einmal oben auf den Blättern einer Teich—⸗ 
roſe ſonnen will. Ein wahres Nixenleben! 

Was für ein proſaiſches Daſein friſten dagegen die 
Winkelſpinnen oder auch ſchon die im Buſch oder in 
hohlen Bäumen lebenden, oder gar ſolche in Erdlöchern 
und Felsſpalten, wo ſie ſich Röhren zur Behauſung und 
zum Beutefang weben! 

Ganz idylliſch mutet immer noch die wie ein Pfahl— 
bau über dem Spiegel kleiner Bäche ſchwebende Wohnung 
der ſafrangelben Spinne Meta vena an, die in Japan lebt. 
Überhaupt iſt die Freundſchaft mit dem feuchten Element 
unter den Spinnen gar nicht fo ſelten. Manche, meiſt aus- 
ländiſche, leben auf Sumpfpflanzen. Solche, die auf dem 
Waſſer zu laufen verſtehen, gibt es ja auch häufiger bei uns. 

Daß manche, obgleich unbeflügelt, auch fliegen können, 
zeigen die Wolfs- und Krabbenſpinnen, die uns den ſo— 
genannten Altweiberſommer beſcheren, lediglich um als 
Flieger mit Hilfe der Luftſtrömung ihr Lebensgebiet zu 
erweitern. Profeſſor Marſhall führt in ſeinem bekannten 
Werke „Spaziergänge eines Naturforſchers“ eine Reihe 
verſchiedener Deutungen dieſer flatternden Gewebe an, die 
ſie früher im Volksmunde und auch bei Gelehrten gefunden 
haben. Viele ſpiegeln das überaus Zarte und lieblich 
Stimmungsvolle dieſer Erſcheinungen wider: ausgeatmete 
Tannenſubſtanz, ein Niederſchlag des Nordlichts oder die— 
ſelbe Maſſe, aus der die großen weißen Sommerwolken, 
die cumuli, vermutlich beſtänden, atmoſphäriſche Verdich— 
tungen, eine urſprünglich zähe Materie, die mit den Boden- 
dünſten aufſteige und nachher von der Sonnenwärme in 
den ſchleimartigen Stoff verwandelt würde, ja eine be— 
ſondere Form des elektriſchen Fluidums — das ſind dieſe 
Ergebniſſe einer früheren „Forſchung“. Edmund Spenſer, 
der britiſche Poet zu Shakeſpeares Zeit und Regierungs- 
beamter, dem bei einem Aufſtande auf ſeiner Inſel die 
Rebellen das Haus über dem Kopfe anſteckten, hat den 
dichteriſch verklärenden Ausdruck gefunden: „Feine Netze 
aus getrocknetem Tau geſponnen,“ und der größte Drama- 
tiker ſelbſt hält in „Romeo und Julia“ das Spinnenwerk 
nicht für zu gering, um es zu dem ſchönen Vergleiche 
zu gebrauchen: 

„Die Liebe fährt dahin auf Sommerfäden, 
Die rändelnd in den blauen Lüften ziehn, 
Und fällt doch nicht.“ 

Bekannt ſind unſere übrigen volkstümlichen Bezeich— 
nungen, in denen auch noch ein gut Teil Poeſie und— 
mythologiſcher Auffaſſung ſteckt. Da heißt's Mariengarn, 
das die Mutter Gottes ſpinnt, oder es ſind die Reſte 
ihres Grabgewandes, aus dem fie zum Himmel entſchwebte. 
Den Zuſammenhang mit dem alten Heidenglauben gibt 
unſere Bezeichnung „Mettenſommer“ (polksetymologiſch 
umgebildet zu „Mädchenſommer“). Metten ſind im Angel— 
ſächſiſchen die „Abmeſſenden“, die Nornen, die ihre Schick— 
ſalsſpinnfäden über die Welt ſtreuen. Ihr Amt wurde 
vom Chriſtentum auf die Mutter Gottes übertragen, und 
ſo kam es denn auch, daß die Spinne überhaupt hier und 
da denſelben Namen trägt wie das Marienkäferchen, der 
Siebenpunkt, Coceinella septempunctata. Müſſen aber 
„Muttergottestierchen“ nicht tatfächlich „wunderſame“ Ge—⸗ 
ſchöpfe ſein? 2 
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Rätfel und 


Bilderrätſel. 


Aus den Silben a, aa, bag, berg, burg, burg, 
chen, chill, chur, da, daſ, dad, den, der, dig, fen, 
go, ha, ha, in, ka, kan, kes, krem, ler, leſch, mac, 
mar, meln, men, na, na, nal, ner, nitz, no, pfalz, 
po, ra, rhein, ſcha, ſchaf, fee, jet, ſeln, ſel, tal, 
to, tund, we, wick, würz, zer, zil ſind folgende 
Eigennamen zu bilden: bayriſcher Regierungsbezirk, 
Stadt in Oſthavelland, Stadt am Main, Neben- 
fluß der Aare, engliſche Inſelgruppe in Europa, 
Stadt im Regierungsbezirk Oppeln, Hauptſtadt in 
Meſopotamien, Fluß in Britiſch⸗Nordamerika, Stadt 
im Regierungsbezirk Wiesbaden, Stadt an der 
Weſer, Nebenfluß der Maritza, Stadt im Regie⸗ 
rungsbezirk Liegnitz, See in Schweden, Hauptſtadt 
in Unterfranken, Stadt im öſterreichiſchen Küſten⸗ 
land, Fluß in Nordamerika, Regierungsbezirk der 


Rheinprovinz, Stadt im Regierungsbezirk Hildes⸗ 
heim, Balkanſtaat, Stadt in Nordengland, Seiten⸗ 
tal des Inn. Wählt man aus jedem Eigennamen 
drei aufeinander folgende Buchſtaben, ſo ergeben 
dieſe in der angegebenen Reihenfolge einen Spruch 
von Novalis. 


Dreiſilbige Scharade. 
Du kannſt die beiden erſten ſehn 
Am Hahn und auch am Ochſen ſtehn. 
Die letzte zeigt im Spiegel dir 
Oft Buſch und Baum und Menſch und Tier. 
Das Ganze führt mit kund'ger Hand 
Dich in der Dichtung Zauberland. A. H. 


Saltaſolo. 


durch allmähliches Verſchieben auf den 17 ſchwarzen 
Feldern in weniger als 40 Zügen in der Weiſe 
geordnet werden, daß in der erſten wagerechten 
Reihe lauter Steine mit Sonnen, in der zweiten 
mit Monden und in der dritten mit Sternen 
ſtehen, und zwar ſoll in jeder Reihe die Zahl der 
Zeichen auf den Steinen von links nach rechts um 
eins zunehmen. C. 


Logogriph. 

Komm, kleiner bunter Vogel, 
Komm her auf meine Hand, 
Vom Luftmeer kehr' zur Erde, 
Vom Ather in den Sand. 
Der Kopf, den ich dir ſchenkte, 
Macht dich zum Arbeitsmann, 
Den klug, geſchickt und fleißig, 
Doch niemand leiden kann. 


Amſtellrätſel. 


Das ſtrafende Wort kann oft Unmut erwecken, 
Verſtell die zwei Silben, dann haſt du 0 1 0 
v. R. 


Auflöfungen der Rätfel in Heft 39. 

Umſtellrätſel: Bad Köſen, Iſerlohn, Sommer⸗ 
feld, Merſeburg, Aſchersleben, Roſenberg, Crails⸗ 
heim, Kreuznach. — Bismarck. 


Gleichklangrätſel: Löwe. 


Kapſelrätſel: Kaffeegeſellſchaft (Kaffee, Affe, 
Fee, Geſell, Eſel, Schaf, Schaft, Haft). 


Rautenrätſel: 


Verwandlungsrätſel: 
1. Wermut, Werder, Wandel, Wipfel, Hopfen. 
2. Kürbis, Kerbel, Kelter, Meltau, Melone. 


Namenrätſel: Dora Schiller und Bertha 
Goethe. 


Beſuchskartenrätſel: Navigationslehrer. 

Rätſel: Rauſch, Rauch. 

Aufgabe zum Einſiedlerſpiel: 9-23, 15-29, 
5-18, 7-20, 20-22, 17-19, 4-17, 8-21, 22-20, 
20-18, 6-19, 26-12, 25-11, 12-10, 23-25, 
10-24, 33-20, 24-26, 29-27, 31-33, 34-82, 
20-33, 33-31, 30-32, 26-36. 


Erfahrungen in Kriegszeiten mit Biomalz. 


Welche guten Wirkungen mit Biomalz zu erzielen 
ſind, zeigen nachſtehende, während der Kriegszeit ein⸗ 
gelaufene Zuſchriften: 

Ich habe bereits 18 Büchſen Biomalz verbraucht 
und bin ſeitdem 


ein ganz anderer Menſch geworden. 


Ich fühle mich friſcher und ſpüre nichts mehr von der 
früheren Müdigkeit. Ich mache mit meinem Mann ſehr 
weite Fußtouren ohne Anſtrengung, was ich früher nicht 
imſtande war, und habe das Biomalz ſchon oft meinen 
Bekannten empfohlen; ich werde es auch weiter brauchen, 
denn ich nehme es gern. Frau G. Ch. in B. 


* * 
* 


. .. Zum Schluß erkläre ich gern und ohne Aufforde⸗ 
rung, daß das Biomalz mir ſelbſt (nach ſchwerem An⸗ 
fall), beſonders aber meiner Frau und meiner hochbe⸗ 
tagten 80 jährigen Mutter feit einer Reihe von Jahren 


ſehr gute Dienſte 


geleiſtet hat. Meine Mutter hat in ihren legten Lebens⸗ 
jahren das Biomalz faſt täglich mehrmals genommen, 
und zwar lieber als das ... Malz, das fie als Witwe 
eines Apothekers von früher her gewohnt war. Ihr 
ſchwacher Magen hat es beſonders gut verdaut; es hat 
appetitanregend und vor allem auch abführend mild ge⸗ 
wirkt. ne günſtige Wirkung hat eine Verwandte 
bei ihrem kleinen dreijährigen Kinde erzielt. 
E. D., Kaiſerl. Bibliothekar in C. 


Aus einer Kgl. Klinik: .... habe jetzt in den mir unter⸗ 
ſtellten Lazarettabteilungen ausgedehnten Gebrauch von 
Biomalz gemacht und kann Ihnen verſichern, daß das 
Präparat ſehr gern genommen wird und zweifellos 


von günſtigem Einfluß auf die Ernährung 


und den Geſamtzuſtand iſt, ſo daß ich es auch weiter⸗ 
hin in meiner ärztlichen Tätigkeit ſtets im Auge be⸗ 
halten werde. 5 Prof. Dr. K. 
* 
Sie fandten mir vor längerer Zeit eine Probedoſis 
bel ae bewährten Biomalz, und hatte ich Gelegen⸗ 
eit, die 


vortreffliche Wirkung bei Rekonvaleſzenten 


zu beobachten, indem ich es bei einem ſehr ſtark ab⸗ 
gemagerten Patienten meines Bekanntenkreiſes, der eine 
ſehr ſchwere Operation durchgemacht hatte, zur Anwen⸗ 
dung brachte, worauf ſich bald wieder Belebung des 
Kräftezuſtandes einſtellte. Dr. med. St. in. L. 


* * 


* 

Biomalz koſtet 1.20 Mark die kleine, 2.30 Mark die 
große Doſe, mit Eifen 3.00 Mark, mit Kalk extra 
3.00 Mark in Apotheken und Drogenhandlungen. Feld⸗ 
poſtbrief, enthaltend zwei Kriegstaſchendoſen, zur Hälfte 
des Preiſes, für 50 Pf. unmittelbar ab Fabrik. 

Kochbuch mit Vorſchriften zur Herſtellung billiger 
Mittageſſen koſtenfrei durch Gebr. Patermann, Teltow⸗ 
Berlin 142. 
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Was notwendig zu tun iſt. Im Gemüſegarten: Säen für 
Herbſt und Winter, Teltowerrüben, Herbſtrüben, Spinat und Feldſalat, 
frühe Karotten, Radieschen, Winterrettich, Frühkohlrabi, Winterendivien, Kopf⸗ 
ſalat; pflanzen: Winterkohl, Roſenkohl, Winterendivien, Kohlrabi, Kopf— 
ſalat, Sellerie, Porree. Gewürzkräuter, z. B. Majoran, Thymian, Meliſſe, 
Bohnenkraut vor der Blüte abſchneiden, bündeln und auf dem Dachboden 


nachtrocknen laſſen. Frühkartoffeln ausnehmen. — Auf die Kohlweißlings— 


eier an Kohlgewächſen achten und ſie vernichten. 


verteilen. Erdbeerſtöcke entranken. 
Im Obſtgarten: 
nach ihrer Reife ernten. 


Reichtragende Bäume ſtützen. 
Wurmſtichiges Obſt aufleſen und vernichten. 


Auf Gurkenbeeten Ranken 


Alle Beerenarten 


Sticken u. Stopfen 
Versenklisch - Maschinen 

Schnellnäher. 
Kayserfabrik A-G- 


Ich habe Ihr Kola-DALLMANN als unentbehrliches 
und sämtlichen inländischen Fabrikaten überlegenes 
Stimulans bei den grössten Strapazen schätzen 
gelernt, und da ich ein starker Verbraucher bin, so 
treffen mich die jetzt 
Phantasiepreise besonders hart. Bitte, wo kann man 
hier zu normalen Preisen kaufen? 


Es existieren sogen. „Kola-Präparate“ (Bonbons usw.), die keine Spur 
Kola enth. Man fordere desh. energisch Kola-DALLMANNODallkolat) 


8 
Bestes deutsches 
Erzeugnis. 
Man beachte 
Schutz marke u. Namen. 


Kaiserslautern. 


Trinkt „Bechtel‘Nektar“ 


FH keep Saft aus frischen Trauben und Aepfeln, denkbar beste Qualltät, 
Sortimentskiste von 12/1 Flaschen 14 Mark 
Man verlange Literatur und Preisliste A gratis durch: FH 


25 garantiert vollkommen naturreln. 
22 franko jeder Station. 


i Friedrich Bechtel, Bad Kreuznach 35H 


ezialversand 
elender Ae 
erstklass. bildschöne Pracht- 
exemplare (grün), zahm, gut 
sprechend, à40 u. 50 M., erstkl. 
Sprecher à 60, 75 und 90 M.; 
ferner Graupapageien, zahm, 
hervorr. Sprechkünstl., à 120, 
5150 u. 200 M. Versand gegen 
> Nachnahme, leb., gesunde 
Ank. garant. Pa. Referenzen. 
Raabe, Hamburg 33, Hufnerstr. 53. 


In jedem Hause 


wo gute Musik gepflegt wird, sollte auch 
die Königin der Instrumente 


zu finden sein. 
H 3 von 46 bis 
armonlumsS 240 Mark. 
Bes. auch von Jedermann ohne Notenkennt- 
nis sofort 4stimm. spielbare. Jllustr. Kat. 
umsonst. Aloys Maier, Hofl., Fulda. 


H. N. Yoltmann 


Bad Oeynhausen 3 
Spezialfabrik für 
Handbetriebs-Fahr- 
räder (Invaliden- 

räder), Kranken- 
£ fahrstühle für 
Strasse u. 
Zimmer. 


Kataloge 
gratis. 


me ee Kelterei für er Weine 


L 
ö 
Ein 


wirtschaftlicher 
Aufschwung 


FolgediosesKrieges sein. Einetiefgreifende 

Aenderung unseres gesamten öffentlichen 

Lebens steht bevor und unzählige Stellen 

werden neu zu schaffen sein. Es werden 
daher überall 


sein. Beamte, Lehrer, Angestellte desHan- 
dels u. d. Industrie sollten nicht versäumen, 
jetzt ihre Vorbereitungen zu treffen. Das 
beste Mittel, rasch und gründlich, ohne 
Lehrer, durch einfachen Selbstunterricht 
auf ein Examen vorzubereiten, die Einj.- 
Freiw.-Prüfung und das Abitur.-Examen 
nachzuholen und die fehlenden kaufmänn. 
Kenntnisse zu ergänzen oder eine vortreffl. 
Allgemeinbildung sich anzueignen, bietet 
die Selbstunterrichts- Methode „Rustin“. 
Ausführl. 60 S. starke Broschüre kostenlos, 
Bonness & Hachfeld, Potsdam, 
Postfach 25. 


r — 
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Auf Blutlausherde fahnden und ſie mit Obſtbaumkarbolineum überpinſeln. 
Erdbeerſenker verſetzen. 


ImZiergarten: Raſen ſchneiden, Dahlien, blühende Stauden, Malven 
u. dergl. aufbinden, Blumenbeete jäten, auflockern, Wildſchoſſe an Roſen 
wegſchneiden, Topf- und Kübelgewächſe düngen, Ausſaaten von Primeln, 
Vergißmeinnicht, Stiefmütterchen vornehmen. Stecklinge von Topfpflanzen 
ſchneiden, Nelken abſenken, Roſen okulieren, abgeblühte Stauden teilen. 


Aus Samen gezogene Johannis- und Stachelbeerſträucher ſollen 
gegen Krankheiten und Witterungseinflüſſe widerſtandsfähiger ſein, als 
ſolche, die durch Stecklinge oder Veredelung gezogen werden. Um mög⸗ 
lichſt große Früchte mit keimfähigem Samen zu erzielen, laſſe man an 
jedem Zweig nur wenige Früchte ſtehen. Nach der Ernte werden die 
ausgewaſchenen Samen mit etwas trockenem Sand vermiſcht, lufttrocken 
gemacht und ſogleich auf ein gut vorbereitetes Beet geſät. 


KOLA 


in Oesterreich üblichen 


W Iorpeyos 


Dr. H.C. 


Kadett in einem Infanterie - Regiment 
derzeit k. k. medizin. Universitäts-Klinik 
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endend weisse Zähne durch: 
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sieh an die 
Fabrik. 


Raſch, ſicher und dauernd wirkend bei: 


Gicht Hexenschuß 
Rheuma Nerven- und 
Ischias Kopfschmerzen 


Arztlich glänzend begutachtet. — Hunderte von 
Anerkennungen. Ein Verſuch überzeugt. Hilft 
ſelbſt in Fällen, in denen andere Mittel verſagen. Togal-Tabletten ſind in 
allen Apotheken erhältlich. Preis Mk. 1.40 und Mk. 3.50. 


Wir bitten die geehrten Leſer, bei 
Zuſchriften an die Inſerenten ſich 
ſtets po das „Aniverſum“ zu beziehen. 


0 a i | 


Mm), 
Ae 20 kompl. 


Muſterküchen 


in allen Preislagen 
Vorratsſchränke 
Wäſcheſortierſchränke 
Flaſchenſchränke 
Preisliſte koſtenfrei 
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richtig u. praktisch! 

Anleitungen v. Red. J. Schneider. 
Obst- u. Beerenweinbereitg. M. 1.60. Zucker- 
loses Einmach. 15 Pf. Einm. d. Gemüse 45 Pf. 
E. d. Früchte 25 Pf. Marmeladenbereit. 25 Pf. 
Kandiert. Früchte 25 Pf. Fruchtsaftber. 25 Pf. 
Alles fr. Hachmeister Thal, Verl., Leipzig 3. 


Silberschmuck, Bestecke, Festgaben, 
Silber u. versilbert. Katalog u. Auswahl fr. 


Starke Damen 


undHerren erhalten wieder schlanke Formen 
durch Reichels Graziana - Entfettungs- 
tee, reines Pflanzenprodukt, dessen unschäd- 
liche, natürl. Wirkung wissenschaftlich an- 
erkanntist. Ohne Nachteil und ohne strenge 
Diät wird jede unschöne und beschwerliche 
Korpulenz, starker Leib, breite er 
Doppelkinn usw. beseitigt. 25 jähri 

zende Erfolge. Paket 2. 50 M. 3 Pak. 95 — 
Otto Reichel, Berlin 25, Eisenbahnstr. 4 
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Pilzauflauf. In eine ausgefettete, 
mittelgroße Backform gibt man lagen⸗ 
weiſe gekochte, blättrig geſchnittene 
Kartoffeln, gedünſtete beliebige Pilze 
(auch getrocknete ſind verwendbar) und 
weichgekochte Nudeln. / Liter Milch 
oder Sauermilch verrührt man gut 
mit einem Ei und etwas Salz, gießt 
dies über die Nudeln und Kartoffeln, 
reibt, wenn vorhanden, etwas Käſe 
darüber und gibt einige Butterflöckchen 
und Semmelbröſel darauf, in Frie— 
denszeiten auch ſaure Sahne. Der 
Auflauf wird im Ofen ſchön hell— 


Masenamgepatt! 
Dr 


— 


i Magere Damen 


Teile diskret mit, wie man durch 
ein reelles nicht zu teures Mittel 
voll. Form. erhält. Frau J. Krien, 
Cöln 72, Maybachstr. Nr. 8. 
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Unfren tapferen Soldaten 


bereiten Sie eine große Freude oͤurch Aberſenoͤung von 


perhyoͤrit⸗ 
Mundwafler- 
Tabletten 


Diefelben find von der Alerztewelt aufs befte empfohlen, 
entwickeln reichliche Mengen Sauerſtoff, desinfizieren die 
Mundhöhle, bleichen und konſervieren die Zähne, find 
leicht und ſchnell löslich, und ſtellen, in Waſſer gelöſt, ein 


vorzügliches Mund waſſer 


Erhältlich in den Apotheken und Drogerien 


Krewel & Co. chemie dab Köln a. Rh. 
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braun gebacken. Er muß ſaftig, aber 
nicht zu weich fein, und ſchmeckt treff- 
lich zu grünem Salat. Wenn man 
getrocknete Pilze verwendet, ſo wäſcht 
man dieſe am Abend vorher gut, und 
läßt ſie über Nacht in wenig Waſſer 
quellen. 


Gemüſeauflauf. Erbſen, Blumen- 
kohl, Karotten, Kohlrabi oder ſonſtige 
Gemüſe werden in Salzwaſſer ab- 
gekocht. Eine Bechamelſoße wird ge— 
macht von Liter Milch, 30 Gramm 
Butter, 40 Gramm Mehl. In die 
kochende Milch gibt man Butter und 
Mehl, rührt dies ſo lange auf dem 
Feuer, bis die Maſſe ſich glatt 
vom Löffel löſt. Das ausgekühlte 


Gemüſe wird nach dem Erkalten mit 
der Bechamelſoße vermiſcht, in die 
man vorher noch 2 Eidotter und den 
Schnee der Eier gemengt hat. In 
einer Auflaufſchüſſel wird das Gericht 
40 Minuten lang gebacken. 


Nudelauflauf. Für 5 Perſonen. 
Nudelteig: / Pfund Mehl, Salz, 
1 Ei, Waſſer. Dünn ausgerollter 
Nudelteig wird in ſehr feine Nudeln 
geſchnitten, die man in ¼ Liter Milch 
dick einkochen und danach auskühlen 
läßt. 70 Gramm flaumig gerührte 
Butter (in Kriegszeiten die Hälfte), 
Vanillezucker, 3 Dotter (ev. Ei⸗Erſatz), 
das Eiweis zu Schnee geſchlagen, 
70 Gramm Zucker. Alles wird gut 


vermiſcht und in der Auflaufform 
im Ofen 25 Minuten lang gebacken. 
Hat man keine oder nicht genug friſche 
Milch, ſo nimmt man Trockenmilch 
oder halb Milch halb Waſſer. 


Semmelſchmarren. Halte Semmeln, 
2 Eier, ¼ Liter Milch, Salz, Roſinen, 
100 Gramm Butter (in Kriegszeiten 
genügt auch 50 Gramm Buttererfaß), 
Zucker. Die Milch wird mit Eiern 
und Salz geſprudelt und über das 
blättrig geſchnittene Brot gegoſſen. 
Wenn es ganz geweicht iſt, gibt man 
es mit Roſinen in die heiße Butter, 
läßt den Schmarren im Ofen dünſten 
und beſtreut ihn mit Zucker. 

Frau L. L. O. 


Unsere Feldgrauen 


leiden viel an feuchten Füßen, nicht nur infolge der ungünstigen Witterung, sondern häufiger noch, weil ihnen die 
gewohnte Fußpflege fehlt. Durch die jetzige schwere Fußbekleidung neigt der Fuß mehr als sonst zur Schweiß- 
absonderung. Der schwitzende Fuß ist aber die häufige Ursache von Erkältungen, allgemeinem Unbehagen, 
wunden und kranken Füßen. — Viele unserer tapferen Krieger lassen sich deshalb regelmäßig den 


Vasenol-Sanitäts-Puder 


ins Feld senden, da durch dessen Anwendung der Fuß gut trocken und gesund er- 


halten und der ganze Körper erfrischt wird. 


Sind Sie nervös? oder 

arbeiten Sie viel geistig, so 

er | d ele, äusserst 
7 preiswert 
nie fe n 
S 7 L.ocRWitzgrund-Dresd. 
— 1 Flasche enthälfca 34 Pfd.Aepfel 


Bei stärkerer Schweißabsonderung empfiehlt sich die Verwendung des 


Vasenoloform-Puders, 


glänzendste Anerkennung gefunden hat. Eingeführt in der Armee. — Zur 
Kinderpflege verwendet man das von Tausenden von Aerzten anerkannt 


mit Vasenol-Wund- u.Kinder-Puder. 


In Original-Streudosen zu 75 Pf. in Apotheken und Drogerien. 


der bei Hand-,Fuß- u.Achsel- 
schweiß ärztlich und klinisch 


Kein Hindernis fürWanderer 


Sehr geehrte Firmal 


Ich bin seit Januar 1915 im Felde, und 


es wurde für mich auf meinen Wunsch ein „Wanderer“ 
Motorrad mit Doppel-Übersetzungsnabe angefordert. Nach 
wenigen Tagen erhielt ich es, und es war eine Freude zu 
fahren, da es sehr bequem zu schalten und anzukuppeln ist. 
Ich kam dann nach Tirol, mußte das Rad aber zurücklassen 
und hatte schon Angst, ein anderes Rad zu erhalten. Aber 
ich beKam wieder einen „Wanderer“. Hier konnte man erst 
die Leistungsfähigkeit ausnützen, denn beim Bergsteigen 
lasse ich nichts über meinen „Wanderer“ kommen. Ich kam 


dann Ende Oktober nach Serbien. 


Wie Sie wohl wissen 


werden, sind die Wegeverhältnisse hier sehr schlecht. Aber 
für meinen „Wanderer“, auf den ich mich verlassen konnte, 
gab es kein Hindernis. Zurzeit bin ich in der Hauptstadt Nisch 
einer Autokolonne zugeteilt. Nit herzl.Grüßen ergebenst F. B. 


Aus einem Feldpostbrief des Pioniers F.B. an die 


Wanderer-Werke A.-G. 


Schönau bei Chemnitz. 
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Wanderung durch Vogels⸗ 
berg und Wetterau. 


Das ſo überaus wechſelvolle heſ— 
ſiſche Bergland, im Süden begrenzt 
vom Speſſart, im Weſten vom Taunus, 
im Norden vom Solling, im Oſten 
von der Rhön, zerfällt in eine Reihe 
größerer Gebirgszüge. Den ſüdlichen 
Teil dieſer Gebirgszüge nimmt die 
an Ausdehnung größte und geſchloſ— 
ſene, baſaltiſche Erhebung Deutſch⸗ 
lands, der Vogelsberg, ein, deſſen 
ſüdweſtliches Vorgelände die frucht- 
bare Wetterau bildet. Dank der 
Verdienſte des Vogelsberger Höhen- 
klubs hat das Vogelsgebirge ſchon 
viele Freunde gefunden. Im großen 
ganzen aber weiß man im deutſchen 
Vaterlande nur wenig von den grünen 
Matten und ſtillen Wäldern des 
nahezu induſtrieloſen Vogelsberges. 
Wohl entſchließt ſich der eine oder 
andere Kurgaſt, der im heilkräftigen 
Bereiche des Bonifaziusbaumes in 
Salzſchlirf den Sommer verbringt, 
zu einem Abſtecher etwa nach Schloß 
Eiſenbach oder Schlitz. Aber die 
Touriſtik hat das Vogelsgebirge bis⸗ 
her wenig beachtet, noch weniger viel⸗ 


| Ratgeber für Reife und Erholung 


Koftenloſe Auskünfte in allen Reiſe⸗ und Vertehrsangelegenheiten, + Abgabe von Proſpekten aller Bäder, Kurhäuſer und Gaſtſtätten. 


leicht als das maleriſche Kuppenmeer 
der benachbarten Rhön. Warum der 
Wandersmann dieſes Bergland be⸗ 
harrlich links liegen läßt, iſt nicht recht 
einzuſehen. Die Verpflegung war vor 
dem Kriege von ſeltener Güte: das 
Gebirge iſt reich an ſtattlichen Plätzen 
und gut bewirtſchafteten Gaſthöfen; 
nur auf den Dörfern iſt nichts zu 
haben. Die gepflegten Straßen er⸗ 
leichtern im Verein mit den vielen 
vom Vogelsberger Höhenklub bezeich- 
neten Wegen den Verkehr. Brauch— 
bare Reiſeliteratur liegt vor. Der 
Höhenklub unterhält eine Anzahl gaft- 
licher Hütten, unter anderen auch ein 
ſchmuckes Klubhaus auf dem Hoherods— 
kopf. Alle Vorbedingungen für einen 
regen touriſtiſchen Verkehr ſind, wie 
man ſieht, gegeben. 

Die Hauptreize des Gebirges bil- 
den die in ſeltener Flora prangenden 
Wieſen und Weiden, vor allem aber 
die herrlichen alten Buchen⸗ und 
Ahornbeſtände, untermiſcht mit mäch⸗ 
tigen Eichen und Nadelhölzern. Alte, 
zahlreich im Gebiete zerſtreute Burgen 
und Schlöſſer gemahnen an das 
Mittelalter. Die meiſten heſſiſchen 
Städte haben ein mittelalterliches 


Nahen in Bad Homburg. 


Bad Homburg 


Bad Homburg 


Ritters Park-Hotel, Vornehm eingerich- 
tetes Haus. Bäder. Diätetische Küche. 


Deutscher Hof vorm. Bellevue, direkt am Kurgarten. 
neuzeitlich eingerichtet, gute Küche, mäßige Preise, 


Physikalisch - Diätet. neu- 


Sr —— VE m 
anstalt auch für Erholungsbedürftige. Ärztl. Leitung: Dr. med. Glau. Prospekt frei, 


Telephon 869 


Huranstalt Dr. = 


Wiesbaden 
Für innerlich Kranke und Nervöse, 


Störungen des Stoffwechsels, der Verdauung, organische u. funktionelle Horzleiden, 
rheumat. Erkrankungen. — Individualisierende diätetische Behandlung. Moderner 
Komfort. Elektr.Licht. Zentralheiz. Lift. Schattig.Garten. Das ganze Jahr geöffnet. 


Gartenstr.15/17 


Gepräge bewahrt. Ihre Mauern, 
Tore, Umwallungen, dann die Bau⸗ 
art der Häuſer in mehrſtöckigem Holz⸗ 
fachwerk mit hohen ſpitzen Giebeln 
ſchaffen gar maleriſche Straßenbilder. 
In den Heſſendörfern aber tritt dem 
Wanderer ein Stück echteſten Volks⸗ 
tums in alten Trachten und Bräuchen 
entgegen. Das heſſiſche Bergland iſt 
nächſt den Alpen das an Volkstrachten 
reichſte und abwechſlungsvollſte Ge- 
biet in Deutſchland. 

Der nachfolgende Reiſeplan iſt auf 
8 Tage berechnet und ſo eingerichtet, 
daß bequem Abſtecher eingeſchaltet 
werden können. Die Wanderroute 
führt von Süd nach Nord, um da— 
durch eine Steigerung der landſchaft⸗ 
lichen Schönheiten zu erzielen. 

Reiſeplan. 1. Tag: Bahnfahrt 
von Frankfurt a. M. oder Bebra nach 
Gelnhauſen (Beſichtigung des Kaiſer⸗ 
palaſtes und der Pfarrkirche); 3 ſtün⸗ 
dige Wanderung über Gettendach nach 
Haingründau. 2. Tag: Über die 
Ronneburg nach dem Süüdtchen Bü⸗ 
dingen, der „Perle Oberheſſens“, 
weiter über Gelnhaar nach Dorf 
Hirzenhain (7 Std.). 3. Tag: Im Tal 
der Nidda abwärts nach Demi; 


Bad Homburg, das 
berühmte Heilbad bei 
Frankfurt a. M. (elektr. 
Bahn), erzielt unver⸗ 
gleichliche Heilerfolge 
bei Magen⸗, Darm⸗, 
Leber⸗ und Stoffwech⸗ 
ſelkrankheiten, Gicht, 
Rheuma, Herz- und 
Frauenleiden uſw. — 
Zwölf Quellen. Alle 
Arten Bäder. Alle 
Heilverfahren. Hom⸗ 
burger Tonſchlamm. 
Homburger Diäten. 
Nerven- und Luftkur⸗ 
ort erſten Ranges. 
Hervorragende preis⸗ 
werte Hotels und 
Penſionen. Proſpekte 
und Auskünfte frei 
durch die Kurverwal⸗ 
tung und Reclams 
Univerſum in Leipzig. 


dann über Bobenhauſen nach dem 
Städtchen Nidda (4 Std.); Bahnfahrt 
nach Bellersheim und Wanderung 
über Ruine Münzenberg und Kloſter 
Arnsburg in der Wetterau nach Lich 
(3 Std.). Von hier aus vielleicht 
Abſtecher (mit der Bahn) nach Gießen. 
4. Tag: Ab Lich Bahnfahrt nach Lau⸗ 
bach, dann zu Fuß über Forſthaus 
Ruthardshauſen, Kiliansherberge oder 
über Langd, Schloß Stornfels, Schellm⸗ 
hof nach dem Städtchen Schotten 
(3 ½ Std.), Sitz des Vogelsberger 
Höhenklubs. 5. Tag: Auf genau be⸗ 
zeichnetem Wege über Feldkrücken nach 
Burgruine Ulrichſtein und weiter über 
Domäne Selgenhof, Sieben Ahorn, 
den Geiſelſtein zum Taufſtein (Bis⸗ 
marckturm) und Schutzhaus am 
Hoherodskopf; Abſtieg nach Hart⸗ 
mannshain (7 Std.). 6. Tag: Mit 
Bahn nach Eiſenbach; zu Fuß nach 
Lauterbach, dann über Allmenrod, 
Meiches (Totenkirche), Storndorf nach 
Alsfeld (7 Std.), der älteſten Stadt 
Oberheſſens, mit maleriſchen Fach⸗ 
werkbauten. 7. Tag: Ausflug in die 
Schwalm (Volkstrachten!). Haupt⸗ 
punkt: Dorf Willingshauſen (mit 
Rückweg 4½ Std.). 8. Tag: Bahn⸗ 


Ostseebad 3 AAB F 


(Insel Rügen) 
15 Minuten v. Sellin u.30 Minuten v. Göhren 


entfernt. Sehr breiter steinfreier u. schönst. 
Badestrand Rügens! Herrlicher Laub- und 
Nadelwald. Täglich mehrfache Verbindung 
nach Binz, Saßnitz und Stubbenkammer. 


Verl. Sie Prospekt durch die Badeverwaltg. 


Dr. Bieling, 
Walösanatorium Tannenhof, 


riedrichroda — —— 
Besonders geeignet fur? 
ii) * Rete ee une * 
\Kriegsrekonvaleszenten 
Wi b d Hessischer Hof 
les a en vorm. Engl. Hof 


Bekanntes Kochbrunnenbadhaus, Kur- und 
Familienhotel. Modernste Einrichtungen 


bei mäßigen Preisen. Prospekt frei. 


Krankenfahrstühle 
für Zimmer und Straße, 
— Selbstfahrer,Ruhestühle, 
hi E Klosettstühle, Lesetische, 
N  verstellb, Keilkissen. 
Rich. Maune, 
Dresden-Löbtau 3. 
Katalog gratis. 


‚Bad Lippspringe: 


unübertroffen gegen Lungen- und Halsleiden. 
A 1 I b d reichh. Kurmittel. Frequenz tiber 8000. Kriegs- 3 
rm N us a teilnehmer genießen Vergünstigung. Prospekt 3 
durch die Brunnen-Administration. (Man beachte die Adresse). 
222222222222 eee 


Königl. Bad Bertrich Das milde Karlsbad 


Stat. Bullay, Moselbahn. - Auto-Verb. Glaubersalz- Sodatherme, Prink- u. Badekuren. 
Klimatischer und Terrain-Kurort. 


Heilanzeigen: Magen- und Darmkrankheiten, Erkrankungen der Leber, 
Gallenwege, Gicht, Rheumatismus, Korpulenz, Frauenkrankheiten. 


Kurzeit I. Mai bis l. Oktober. 
Mit der Kur kann bereits am 1. April begonnen werden. 
| Zu Haus- und Nachkuren: Bertricher Bergquelle. 
Zu beziehen durch Mineralwasserhandlungen oder die Königliche Badeverwaltung. 
Prospekt frei. 
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fahrt nach Bad Salzſchlirf; Wanderung 
nach Schlitz (Schlitzländer Tracht!); 
Bahnfahrt nach Fulda (Beſichtigung 
des Doms); Rückreiſe. 

Ab Fulda läßt ſich eine ſehr loh⸗ 
nende Querwanderung durch die Rhön 
(4 Tage) anknüpfen. Richtung: Fulda 
Bieberſtein-Milſeburg—Waſſerkuppe— 
Oſterburg Kreuzberg — Waldaſchach— 
Bad Kiſſingen. 

Standquartiere und Sommerfri⸗ 
ſchen im Vogelsgebirge: Schotten, 
Hochwaldhauſen-Ilbeshauſen (Villen⸗ 
kolonie), Herchenhain, Ulrichſtein, Hir⸗ 
zenhain, Bad Salzſchlirf, Büdingen, 
Lehrerheim bei Schotten. 

Literatur: Roeſchen, „Führer durch 
Vogelsberg und Wetterau nebſt den 
ſchönſten Teilen der Rhön“; Buchner, 
„Führer durch den Vogelsberg“. 


Bädernachrichten. 

Wiesbaden. Die Frühjahrsſaiſon 
nimmt einen Verlauf, der alle Er- 
wartungen übertrifft. Die Fremden⸗ 
ziffer iſt ſeit Jahresanfang bereits auf 
42000 geſtiegen, ſie iſt ſomit um 
über 5000 ſchon gegen das Vorjahr 
voraus. Das Bemerkenswerteſte in 


dieſer Saiſon iſt wohl die Tatſache, 
daß die Zahl der Kurgäſte derjenigen 
der Paſſanten nahezu die Wage hält, 
eine Erſcheinung, die bisher kaum be⸗ 
obachtet wurde. Wiesbaden hat alſo 
unter dem Zwang des Krieges ſeine 
Bedeutung als Heilbad nicht nur be= 
wahrt, ſondern ſie noch weſentlich 
erhöht. Sein Ruf, für alle Kriegs⸗ 
ſchäden und Verwundungen, alle im 
Felde entſtandenen Krankheiten das 
bevorzugteſte und heilbringende Bad 
zu ſein, iſt durch die glänzenden Er⸗ 
folge auch vollauf berechtigt. — An 
einer durchaus vornehmen, der Zeit 
würdigen Unterhaltung fehlt es den 
Kurgäſten nicht. Die täglichen drei Kur⸗ 
hauskonzerte bieten hinreichend muſi—⸗ 
kaliſchen Genuß, im Hoftheater ver- 
vollſtändigen wertvolle Gaſtſpiele den 
guten Spielplan, und die großen 
Frühjahrsausſtellungen im Monu⸗ 
mentalbau des Neuen Muſeums recht⸗ 
fertigen durchaus den Ruf Wiesbadens 
auch als einer beachtenswerten Kunſt⸗ 
ſtadt. Dazu kommt, daß das ſonnige 
Frühlingswetter auch den Genuß der 
im vollen Blütenſchmuck prangenden 
Natur geſtattet, ſelbſt die beliebten 


Rheinfahrten ſtehen ſchon im Pro- 
gramm. 

Bad⸗Nauheim. Ein Ereignis im 
muſtkaliſchen Leben Bad⸗Nauheims 
war das Dritte Philharmoniſche Kon⸗ 
zert der Kurkapelle, in dem die be- 
kannte Königliche Kammerſängerin 
Lola Artöt de Padilla von der 
Berliner Hofoper mitwirkte. Die 
Sängerin bereitete den Zuhörern, 
die den großen Konzertſaal bis auf 
den letzten Platz füllten, durch ihre 
ſchöne warme Stimme und den be— 
ſeelten Vortrag ihrer Lieder einen 
hohen Genuß und wurde begeiſtert 
gefeiert. Profeſſor Winderſtein leitete 
das Konzert und brachte mit ſeinem 
Orcheſter Werke von Beethoven, Mo- 
zart und Maſſenet in vollendeter 
Weiſe zu Gehör. — Sämtliche geſell⸗ 
ſchaftlichen Veranſtaltungen erfreuen 
ſich in dieſem Jahre einer überaus 
lebhaften Beteiligung und zeigen, wie 
viel beſſer der Beſuch im Vergleich 
zu letztem Jahre iſt. Es ſind zur⸗ 
zeit etwa 5000 Kurgäſte hier. Das 
Kurhaustheater iſt ſehr oft vollſtändig 
ausverkauft, und in der letzten Zeit 
hatten beſonders das ſehr flott ge— 


ſpielte hübſche Volksſtück „Das Glücks⸗ 
mädel“ und die von Frankfurter 
Theatermitgliedern gegebene Operette 
„Die Schöne vom Strand“ außer⸗ 
ordentlich ſtarken Erfolg. — Der Golf⸗ 
platz iſt zum Spielen hergerichtet, und 
das am Fuße des Johannisbergs 
reizend gelegene Golfhaus iſt ein be⸗ 
liebter Nachmittagsaufenthalt. Woh⸗ 
nungen find in Bad-Nauheim in 
reicher Auswahl vorhanden, die Le- 
bensmittelverſorgung iſt beſtens ge⸗ 
regelt und vollſtändig ausreichend. 
Marienbad im dritten Kriegs⸗ 
ſommer. Die Saiſon iſt in vollem 
Gange, die Beſuchsziffern des Vor⸗ 
jahres wurden bereits beträchtlich 
überſchritten. Der geſamte Kurbetrieb 
wickelt ſich wie im tiefſten Frieden 
ab. Das Kurtheater ſpielt allabend⸗ 
lich, die Kurkapelle viermal täglich. 
Auch die meiſten Höhencafés ſowie 
die eleganten Reſtaurants in der 
Stadt haben wieder eigene Haus⸗ 
orcheſter verpflichtet. So entfaltet 
ſich vornehmes geſellſchaftliches Leben 
und Treiben, und für Zerſtreuung 
jeder Art iſt ausgiebig Vorſorge ge⸗ 
troffen. Die Verpflegung iſt reich⸗ 


Schweden 


Ideales Touristenland 


DE Hl 


Seebad. Hotels I.R. 


DO | NN 
10 0 U 
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Verbindung über Saßnitz-Trälleborg. 
Teiche angenehme, sichere Fahrt wie im Frieden. Renom- 
mierte Küche. Schweden bietet herrliche Gebirge u. Waldungen, 
Flußläufe mit mächtigen Wasserfällen, schönen Meeresstrand, 
saubere, vornehme Städte und Kurorte mit günstigstem Klima, 
kunstvolle Bauten, interessante Ruinen u. viele andere Sehens- 
würdigkeiten. Hotels und Pensionen für alle Ansprüche. Be- 
rühmte schwedische Küche. — Auskünfte und Prospekte: 
Schwedisches Reisebüro, Berlin W.8, Unter den Linden 22-23. 


Are, bester Gebirgskurort. Grand Hotel I. R. 

Göta-Kanal. Einzigartige Vergnügungsfahrt. 
Raettvik Oalekarlien, berühmteste Gegend Schwedens). 
Hot.Siljansborg, hochfein. Familienhaus a. Silſan- See. Küche JR. 
Saltsjöbaden bei Stockholm, feinstes Schwedisches 


Kurische 
Nehrung 


I. Mai- 30. Sept. Bad 


Bewährt bei: 
Rheumatismus,Gicht, 


Ischlas, Hautkrankheiten, Skrofeln, 

Folgen der Krlegsvarletzungen usw. 

Kurkapelle, Militärkonzerte, Theater und andere Vergnügungen. 
Druckschriften frei durch die Königl. Bade-Verwaltung. 


0000000000000000000000000000000000000000000000000000000000000000000000000008: 


2 
Die mit reichen Naturschönheiten aus-; 
gestatteten und beliebten Seebäder 3 
Ostpreußens, Schwarzort—Nidden— ® 
Rossitten haben tägl. 2mal Dampferver- 
kehr. Fahrpläne durch den Ostseebäder- 
3 verband Berlin u.d.Memel-Cranzer Dampfschiffahrts-Ges. Memel. 


Radioaktive Schwefelbäder, 


Schlammbäder, Solbäder, 
Schwefel-undSol-Inhalationen, 


Fuss.-röm. u. elektr. Bäder, 
Zandersaal. 


bei Hannover 


e GICHT =» 


Empfehlenswerte Gaststätten in Bad Nenndorf: 


Kgl. Hotel Hannover 


Deisterhaus. Galerie. 
Gr. Bau. — 6. Förster. 


Bestempf. bürgerl. Pensionshaus, 
neu eingerichtet. Freie, herrliche 


Lage. ZweijMinuten vom Kurpark. 


Hotel Schaumburg 


Eisenmoorbad Luckau N.-L. 


Verwaltet durch das Rote Kreuz unter Garantie des Kreises Luckau. 
Indikationen: I. Rheumatismus u.Folgezustände. II. Gicht, Ischias. 
III. Exsudate der Brust- und Bauchhöhle. 

Heilmittel: Moor-, Licht-, Sol-, Fichtennadel-Bäder, Bestrahlungen, 

Faradisation, Galvanisation. 


Neuzeit. eingericht. Haus am Bahn- 


B.- Baden Hotel Terminus 112%. "Raise Pele, zd. Lage. 


Zimmer von M. 2.50 an. Restaurant, Pension. Das ganze Jahr geöffnet. E. Blllharz, Bes, 
Rheumatismus, Gicht, Skrofulose, Rachitis, Rück- 


S 2 2 de ständen von Influenza, Lungen- u. Rippenfellentz. 


Bahnlinie Göttingen — Bebra. * Geschützte herrliche 


Lage Inmitten ausgedehnter Gebirgswaldungen. & Sol- 
bäder aller Art. Inhalationen. Gradierwerke. Pneu- ge 
matische Apparate und Kammern. Trinkkuren. & 


Auskunft und Prospekte durch die Badeverwaltung. 


== 4 Radiumhaltige Soolquellen. —— 
Bewährtes Heilbad bei: Katarrhen der Atmungs- 
organe, Herzleiden, Blutarmut, Frauenkrankheit., 


Aeußerst wirksam! 
Bei inneren und äußeren Leiden. 
Blutreinigung. 
Aufklärende Schrift F. U. 15 frei. 


Wald-Sanatorium und Jungborn 


Sommerstein 


bei Saalfeld in Thür. 


Regenerations- 


und Schroth-Kuren: 


Keinkardoquelle; 


FFF 
da, Nterenwasser! 


Wirkungen einer Hauskur: 


Die außerordentlich wichtige und folgenschwere Nierenarbeit 
wird erleichtert und angeregt, die Zylinder, welche die Nieren- 
kanälchen verstopfen, werden herausgespült, der Eiweißgehalt 
des Harns verliert sich, Beklemmungen und Atemnot nehmen 
ab, die überschüssige Harnsäure, welche die Ursache zu allen 
rheumatischen und gichtigen Leiden ist, wird abgetrieben. 
Gries und Nierensteine gehen ohne besondere Schmerzen ab, 
das Drücken und Brennen beim Urinieren fällt weg, Nieren 
und Blase werden gereinigt und der Urin wird klar. Es tritt 
ein Wohlbefinden ein, welches früher nicht vorhanden war. — 


Man frage den Arzt. — Ca. 20—30 Flaschen zu einer Hauskur. 
Schriften kostenfrei durch Reinhardsquelle G. m. b. H., Post Wildungen. 


In Apotheken und Drogerien verlange man zum eigenen Nutzen ausdrücklich nur Rein- 
hardsquelle und weise jedes andere Angebot energisch zurück, wo nicht erhältlich 
liefern wir direkt ab Quelle. 
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lich wie in normalen Zeiten, alle 
Lebensmittel ſind in unbeſchränkter 
Menge und preiswürdig erhältlich, 
Karten ſind nur für Brot — übri⸗ 
gens aus reinſtem Weizenmehl — 
eingeführt, Fleiſch, Butter uſw. ſind 
ohne Kontingentierung im Freiver⸗ 
kehr erhältlich. Für Kurgäſte ſind 
ſogar die beiden „fleiſchloſen Tage“ 
in der Woche aufgehoben, ſo daß der 
Beſucher Marienbads auch im dritten 
Kriegsſommer nichts zu entbehren 
braucht. Für Kurgäſte aus dem 
Deutſchen Reiche genügt ein vidierter 
Paß; weitere Ausweispapiere ſind 
nicht erforderlich. 

Friedrichroda, der ſchönſtgelegene 
Kurort Thüringens mit feiner wald» 
reichen Umgebung, prangt auch dies 
Jahr wieder im herrlichſten Schmucke. 
Tägliche Konzerte, Theater (Thürin⸗ 
ger „Waldbühne Gottlob“), Sport 
und Ausflüge in die ſchöne Um⸗ 


gebung ſorgen für wohltuende Ab⸗ 
wechſlung. Die Lebensmittelverſor⸗ 
gung der Kurgäſte iſt dank der Vor⸗ 
ſorge der Behörden in guter Weiſe 
geregelt; die Kurgäſte brauchen nur 
ihre Brotabmeldekarte aus der Hei— 
mat vorzulegen, um mit Brot-, 
Butter-, Fleiſch⸗ und anderen Mar⸗ 
ken von hier verſehen zu werden. 
Auch der Verſorgung der Kurgäſte 
mit friſcher Milch iſt Rechnung ge— 
tragen. Ausführliche Proſpekte wer⸗ 
den auf Wunſch koſtenlos verſandt 
durch die ſtädtiſche Kurverwaltung 
daſelbſt. 

Wyk auf Föhr. Dem Befttzer 
von Redleffens Hotel, Herrn Theodor 
Löhnert, wurde das 1913 neuerbaute 
Kurhaus für die nächſten ſechs Jahre 
von der Stadtverwaltung verpachtet. 
Redleffens Hotel darf der Pächter, 
ſolange er es ſelbſt in Betrieb hat, 
nur als Logierhaus benutzen. 


Il württemberg. Schwarzwald. 
430mü.M. 20000 Kurgäste. 


Warme Heilquellen 


(3137 00 


mit natürl. der menschl. Blutwärme angemessener Temperatur u. großer Radioaktivi- 
tät. Vorzügliche Heilerfolge bei Nervenleiden, Gicht, Rheumatismus, Ischias, 
Neurasthenie, Verwundungen und Lähmungen und allen Folgeerscheinungen des 
Krieges. - Alle erforderlichen Kurmittel wie Mediko-mechanisches Institut, Radium- 
Emanatorlum, Elektrotherapie. - Kriegsteilnehmer weitgehende Vergünstigungen, 


Luftkuren. 


Sommerfrische. 


Neues Kurhaus, Drahtsellbahn auf den 


Sommerberg, mit Hotels in 530 u. 750 m ü. d. M. - Prospekt frei durch den Kurverein, 


Hervorragende Erfolge bei Glcht-, Rheuma-, Ischlas-, Herz- 
Nerven-, Nieren- und Leberkrankheiten. Eröffnung 1.Mal. 


Für Kriegstellnehmer weltgehendste Vergünstigung. 


Teutoburger Wald 


Station: 
Horn - Bad - Meinberg 


[Fürst ea] Altberühmtes Schlamm- und Kohlensäurs-Bad 


Dresden-Blasewitz 


Fräulein Lipke, Residenzstr.22, Angenehmster ländl. Aufenth 
Einzelhaus in schatt. Garten. Vorzügl. Verpfl., mäßige Preise. 


BAD ELSTER 


Kgl. Sächs. Eisen-, Moor- und Mineralbad. Quellenemanatorium. 
Berühmte Glaubersalzquelle. Großes med.-mech. Institut. Luftbad. 
Blutarmut, Herz- Magen-, Nervenleiden, Verstopfung, Fettsucht, Frauenleiden, 
Bheumatismus, Ischias, Lähmungen und Gelenkleiden. 
Vorzügliche Erfolge bei Nachbehandlung von Verletzungen. 
Prospekte und Wohnungsverzeichnisse postfrei durch die Kgl. Badedirektion. 
Generalvertrieb der Heilquellen durch die Mohren-Apotheke in Dresden. 
Versand des staatlichen Tafelwassers Kgl. Oberbrambacher durch den 
Brunnenpächter Klinkert in Oberbrambach. 
Kurgemäße Verpflegung der Badegäste ist gesichert. 


u.ihre Begleiterscheinungen schwinden schnell 


N 
und sicher bei Verwendung des bekannten 
MUIRACITHIN. Professoren -Gutachten 
Ben durch Contor chem. Präparate, 
IF IHRE 


erlin SO 16. Muiracithin istin allen Apo- 
theken erhältlich. Depots in Berlin: Bellevue-Ap., Potsdamer Platz, Simons-Ap., Span- 
dauer Str.17, Radlauers Kronen-Ap., Friedrichstr. 160, Schweizer-Ap., Friedrichstr. 173; 


Frankfurt a. M.: Fngel-Ap,, Friedbergstr. 46; München: Ludwigs-Ap., Neuhauserstr. 8. 

unde aller Rassen 
ei Arthur Seyfarth, Köstritz 10, Thüringen. 
Versand nach allenWeltteilen. Lieferant vieler Höfe u.Fürst- 
lichkeiten. Prämiiert mit höchsten Auszeichngn. Das Werk 
„Der Hund u, seine Rassen, Zucht, Pflege, Dressur, Krank- 
heiter“ M.6. Illustr. Prachtalbum m. Preisverzeichnis u. 
Beschreibung der Rassen M. 2. Preisliste gratis u. franko. 


Als Spediteure empfehlen sich: 
Moritz Merfeld, Leipzig 


Telefon: 86 und 1286. Gerberstrasse 10. 


A. Warmuth, Berlin NW. 


Telefon: Amt Zentrum 2609. Dorotheenstrasse 20 a. 


7Kirnhalden 


Reich an Naturschönheiten, 
Heilquellen und Höhenluftkurorten ist das 


Badner Land 


Führer und Unterkunftsverzeichnis kostenlos durch 
den Fremdenverkehrs-Verband in Karlsruhe. 
Baden-Baden den det Baß feed 


allen Kurmitteln. Bäder und Kurhaus während des ganzen Jahres geöffnet. 
Auskunft und Prospekte durch das Städtische Verkehrsamt. 


= 450 Meter über dem Meere. Sommer- 
Badenweiler sitz Sr. Kgl. Hoheit des Großherzogs 
vonBaden. AltbekannterThermalbade- 

und Luftkurort. Einzigartiger Kurpark. Großherzogliches Mark- 
rafenbad mit Einrichtung für Heilbäder aller Art. Ausgedehntes 
egnetz. Auskunft und Prospekte durch die Kurverwaltung. 


2 im südlichen Schwarzwald, 800 Meter über 
St Blasie dem Meere. — Sommerfrische. — Höhen- 
* luft. — Wald. — Jahreskurort. — Subalpines 
Klima. — Glänzendste Heilerfolge bei Erkrankungen der Nerven, 
Atmungsorgane, Herz-, Magen- und Darmleiden, Kriegserholungs- 
bedürftigen. — Aerztlich geleitete Sanatorien mit allen neuzeit- 
lichen Einrichtungen. Hotels, Fremdenheime und Privatwohnungen. 
Herrliche Spazierwege mit Alpenfernsicht. — Täglich Kraftwagen- 
kursfahrten von den Stationen Titisee und Waldshut. — Auskunft 
und Prospekte durch die Kurverwaltung. 


22 2 — badischer Schwarzwald 
Bad Dürrheim 


Höchstgelegenes Solbad Europas, 
jährlich über 100000 Bäder, zwei staatliche Badehäuser. — Aus- 
kunft durch den Kur- und Verkehrsverein. 


2 im Breisgau (Baden), 300 Meter über dem Meer, 
Freiburg 88 000 Einwohner, eignet sich wegen seiner pracht- 
vollen Lage am Fuße des Schwarzwaldes, sowie 

ausgezeichneter klimatischer und sanitärer Verhältnisse ganz be- 
sonders zur Ansiedelung von Erholungsbedürftigen, Rentnern und 
Pensionären. Universität, Garnison, Sport. Auskunft durch den 


Verkehrsverein. 
800 m ü.d.M. Herrl. Tannenwald. 60 km gut- 


Horn berg gepfl. staubfr. Spazierwege. Bes.geeig.f.Frühj.- 


Glänz. Hellerfolge der Thermalbäder bel 


(Schwarzwaldbahn). Idyll. Waldkurort, 400 bis 


u. Sommeraufenthalt. Ausk., Prosp. d. Kur- u. Verkehrsverein. 

22 | (Schwarzwald). — Beliebtester Luftkurort. 

Königsfeld 763 Meter über dem Meer. Prächtige Wal- 

dungen. Ebene Lage. Luftbad. 4 Hotels 

und Gasthöfe, 11 Pensionen, viele Privatwohnungen. Station: 

Peterzell-Königsfeld. — Prospekte durch die Kurverwaltung. 

2 Bad. Schwarzw. 810 m ü. d. M. Bahnstat. Ruhig., 

Lenzkirch saub. Städtchen. Tannenwald. Günst. Lage für 

Ausflüge. Ausk. u. Pros p. d. Verkehrsverein. 

8 die sehenswerte Rhein - Neckarstadt. 

Mannheim Verkehrsmittelpunkt Südwest-Deutschl. 

9 225000 Einw. Standquartier für Ausflüge 

nach Bergstraße, Neckartal, Odenwald, Pfalz. Kunsthalle, Hoftheater, 

Rosengarten, berühmte Hafenanlagen. Führer d.Verkehrsverein. 

Höllentalbahn. 830 Meter über dem Meer. 

Neustad Klimatischer Höhenluftkurort. Ausgedehnte 

Tannenwälder. Höhentouren. Verkehrsverein. 

Luftkurort 

Solbad Bad Rappenau . 

frische, an 

der Bahnlinie Heidelberg-Meckesheim-Heilbronn. Sophie-Luisen- 

Bad, unter dem Protektorat I.K.H. der Großherzogin Luise von 

Baden. Post, Bahn. 2 Aerzte, 1 Apotheke. Mehrere Gasthöfe und 
Privatpension. Auskunft erteilt das Bürgermeisteramt. 

1 Berühmter Höhenluftkurort. 700 bis 1000 Meter 

Triberg über dem Meer, mit Deutschlands größten Wasser- 

fällen. Das Herz des mittleren Schwarzwaldes und 

Glanzpuukt der großartigen Schwarzwaldbahn. Prachtvolle, weit- 

ausgedehnte Tannenwaldungen, Schwimm-, Luft- und Sonnenbad, 

Tennis. Schwarzwäld. Gewerbeausstellung. Vortreffl. Heilerfolge 


bei mancherlei Kriegsverletzungen und Nervenüberreizungen. 
Preislisten unentgeltlich von der Städtischen Kurverwaltung. 


FT ATR 706 m ü. d. M. Interess, 
HöhenluftkurortVillin en altertümliche Stadt. 
Bedeut.Altertümersammlung. Prächt., 4000 h gr. Stadtwald. Garnison. 
13000 Einw. Gute Hotels u. Kurhäuser. Ausk. Städt. Verkehrsbüro. 


Waldkirch 30 Minuten von Freiburg, prächtig gelegener Wald- 


und Luftkurort am 1234 Meter hohen Kandel. 
Ferienaufenthalt. Gute Unterkunft. Verkehrsauskunftei. 


Nitglieder -Verzeichnis mit Bildschmuck und Karte umsonst 
durch den Verein Schwarzwälder Gasthofsbesitzer, Hornberg. 


Deutsche zen 


den = 


Schwarzwald 


Das schönste Waldgebirge Deutschlands! 


BadKirnhalden im badischen Schwarzwald 
empfiehlt sich für Ruhe- und Erholung- 
Suchende, für Nerven- u. Herz-Kranke als 
herrlichst. Aufenthaltsort in tiefer Waldes- 
stille zu mäßigen Bedingungen (Tagespreis 5 Mark). Näheres durch F. Huse, Eigentümer. 
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Unterrichts- und Erziehungsanstalten 


Proſpekte und Auskünfte durch die Geſchäftsſtelle von Reclams Aniverſum, Leipzig. 


um. Dr. Fischersche Vorbereitungsanstalt 


Leit.: Dr. Schünemann, Berlin W. 57, Zietenstr. 22/23, für alle Militär- und 


Schulprüfungen, auch für Damen. Unterricht, Disziplin, Tisch, Wohnung, von 
den höchsten Kreisen vorzüglich empfohlen. Hervorragende Erfolge. In 27 Jahren 


bestanden 4324 Zöglinge, u. a. 2757 Fahnenjunker, 515 Einjährige. Bereitet zu 
allen Notprüfungen, auch invalide oder beurlaubte Offiziere zur Reifeprüfung vor. 
/ Stadlers Schülerhei 
co B U RG Einjährigen - Vorbereitung co B U R G 
D Vorbereit-Institut Hiß vorm. Pollatz 
Marschnerstraße 3. — Gegründet 1869. 
N res en Villa m. gr. Garten. Pensionat. Prospekt. 
Einj., Fähnr., Prima, Abitur., auch Damen. 
I} = 2 9 2 = 
I Düsseldorf: Dr. Szitnick’s Institut. E 
Höhere Privatschule, Sexta—0.-Prima, mit Internat. Vorbereitung für die Reife-, 
Fähnrich-, Prima-, Einjähr. Prüfg. Herbst 15 u. Ostern 16 wieder sämtlich bestanden. 
14 
Pädagogium Traub, Frankfurt à. O. 3. 
Für alle Klassen und für alle Prüfungen. — Damenabteilung. — Bestempfohlenes 
Internat. — Glänzende Erfolge bei großer Zeitersparnis. — Prospekte und Erfolge frei. 


3 7 bei Filehne. VonSeæta an. Ostern- u. 
Pädago giumo strau Michael.-Klassen. ErteiltEinj.Zgn. 


Vorbereltungs-Institut rigen 
Dr. Krause, Halle a.S, apitur.-Um- 


schulung, besond. Damenklassen. 255 Abi- 
turienten (davon121Damen), 310 Einjährige. 


Fung 3.Einj.=,Brü bit.⸗Prüfg. 
Vorbild Te Anft., Halle / S. 36. 
H b Handels-Akademle 

am urg Direkt.: Jao. L. Peters 
Grdl. Vorber. auf den kaufm. Beruf Ausbild, 


reif. Leute all. Stände f. d. Stellungen d. Groß · 
handels, d. Bankfachs. d. Industrie. Progr. fr. 


li 25 
e 
Men Anhalt 


Wieners Vorbereitungs - Institut 
Z. Einjährig-Freiwilligen-Examen 


Dresden, Wiener Straße 11 

bereitet seit 17 Jahren m. anerkannt bestem 
Erfolg auf die Einjährigen - Prüfung vor. 
Größte Zeitersparnis. Vorzügliches, päda- 
gogisch geleitetes Pensionat in Villa mit 
Garten. Prospekte und Referenzen frei. 


ordsee-Sanatorium Südstrand-Föhr 


Zweiganstalt. Jugendheim und Pädagogium (Einjährigen-Berechtigung). 
Winterkuren, Tägliche Verbindung. — Sanitätsrat Dr. Gmelin. oo 


Glauchau l. S. 


Pädagogium 


Erziehungs- u. Unterrichtsheim 
für nervöse, willensschwache, 
schwer lernende Knaben 


mftlerer und höherer Schulen. 
Prospekt bereitwilligst. 


I Handels- u. Elnlähr.- 
Dir. Steinigs Institut, 1 e 


Jimenau i. Thür. sich. Erf. Progr. frei. 


Wer Beamter werden will 


besucht eamten-Schule (Thür.) 
die ad Liebenstein Ausk. 


Institut Adam, Würzburg. 


Militärberechtigte Realschule mit Handels- 
abteilung. Bestempfohlenes Pensionat. — 
Ausführl. Prospekte durch das Sekretariat. 


Deutsche Fachschule 


Rosswein iS. En 
Gegr.189%. 


schlosserei.Theorie-u. 
Praxis.Studienplan frei. 


Institut „Sonnenberg“ Stuttgart, Retenwaldstr. 31. Y 
Höhere Privatschule mit Schülerhelm. Vollständiger Ersatz für pie höhere Schule, Einjährigen-Präfung j, 
an den Schulen und vor der Kommission, Primareife u. Sämd. Reifeprüfungen ohne vorherigen Besucheiner | * 
| staatlichen Anstalt, Fähnrlch- und Seekadetten-Prüfung. — Gewissenhafte Auskunft und sachgemäßen Rat | 
in allen schul- u.Prüfungsangelegenheiten samt Prosp. u, ersten Empfehlungen gegen Angahe des Zweckes. N, 


ee 


Sei 


Dürerschule Hochwaldhausen 


bei Lauterbach, Oberhessen 
Erzlehungshelm für Knaben u. Mädchen In herrlichem Waldgebirge 
Bevorzugt und empfohlen von Literatur: Programmschrift und 
Eltern, die sich ihren Kindern Sonderdrucke durch die Ge- 
nicht genügend widmen können. schäftsstelle der Anstalt. 
Freunden besonnener Unter- 1. und 2. Bericht der D. S. H. 
richts- und Erziehungsreform. 1912—15 (Verlag B. G. Teubner, 
Einjähr.-Examen, Reifeprüfung. Leipzig) durch den Buchhandel 


Berufsarbeit 


für 


Frauenseminar. 


Frankfurt a. Main. 
Ausbildung zu freiwilliger u. bezahlter sozialer Berufsarbeit. 
männische Ausbildung, theoretische Fachklasse, Ausbildung in offener Fürsorgearbeit, 


Pflegerische od. kauf. 


Fortbildungskurs. Prospekte durch die Direktion: Grosse Friedbergerstraße 28, II. 


niesel’sche Erziehungs- Anstalten 
Residenzsta Meiningen in Thüringen 


Zehnklassige höhere Mädchenschule, gegründet 1884. Frauenschule, Pensionat. 
Schöne Lage a. herzogl. Park; eig. Haus, gr. Gart. Aufn. schulpfl. Kind., jg. Mädch. jed. 
Alt.; gründl.wissensch. Unterr., Sprachen, Mus., Malen, Handarb., Umgangsf. Hausw. 
Ausb., Einführ.i. d. Pflichtenkr. d. Gemeinschattsleb., Vorles., Ergänzg. d. allg. Bildg. 
Tücht. Lehrkr. Haush.-, Industrie-u.Sprachl. Für schulpfl. Kinder M. 900, f. Frauen- 
Schüler M. 1100 jährl. Beste Refer. Cl. Knlesel, Schulvorst., Hel. Kniesel, gepr. Lehr. 


Dr. G. Burkhardt, Geh. Reg. -Rat. 
chemie Kurse für Damen 


theoretische und praktische Ausbildung unter meiner persönlichen Leitung. 
hemisches Laboratorium, Berlin SW. 68 
Alte Jacobstraße 172, bei der Neuenburger Straße. 


Bakteriologie- u. Rüntgen-Schule 


Ausbildg.von Röntgenschwestern, 


für Damen. Bisher 280 Damen ausgebildet, |Kursusdauer 1½ Monat. Näh. auf Anfrage 
Dr.Buslik, Leipzig, Keilstr. 12. Prosp. fr, |an Elektrizitäts - Gesellschaft „Sanitas“, 


SR ZmEIZIIT II Berlin N. 24, Friedrichstrasse 131 a. 
Lehranstalt Ad. Ehlers. 
Gärtnerinnen Friedrichstadt a. Eider Medizin-z esu f. Damen. Er- 
Bewährte sorgfältige Ausbildung für tolgr. Ausb. zu Assistentinnen. 
Beruf und Eigenbesitz. Prospekt frei. | Dr. Goldhaber, Leipzig, Ihumasiusstr. 7. Prosp.ir, 


2 70 von Dr. M. Vogtherr 
Chemie-Schule fürDamen Leitg.:Dr.0.Makowka, öffentl. angest., beeidigter 
Erste deutsche Chemieschule I 


Chemiker. BerlinsSW11, Hedemannstr.13/14. Prosp_ 
für Damen von Dr. G. Schneider in Dessau 7. Chemische und bakterio- 
logische Kurse. Errichtet 1901. Ausgebildet über 700 Damen. Prospekte frei. 


Allgemeiner Deutscher 


Hausschwestern- 
Verein E.V. 


Berlin-Pankow 
sucht Lehrschwestern für Haushalt und 
Kinderpflege, Alter 16-35 Jahre, !/,- und 
1 jähr. Kursus in staatl. konzess. Anstalt. 
Pens. u. Unterr. 85 Mk. monatl. Befriedi- 
gende, sichere Berufstätigkeit in Haus 
und Familie unter dauerndem Schutz der 
Schwesternschaft. — Näh. d. die Oberin. 


PenslonatSohmelßer, 
Schloßberg 19, nahe 
der Wartburg. Gründl. Ausbildg. im Haush. 


Eisenac 


Fortbiläg. in Wissenschaften. Beste Empf. 


in Thüringen. Töchterheim M. SCHREIBER. 
Geer. 1888. Allseit. Ausbilde. Vorz. Pflege. Beste Ref. 


B Venusbergweg 18, Villa „Helmgarten“. Töchterpensionat für Haushalt 
onn und Wissenschaften. Prospekt d. d. geprüfte Vorsteherin Clara Schröder. 


Dresden:N, Töchterheim Schwarz 
Frl. R. Keller für zeitgem. wissenschaftl., 


Alleinbewohnte Villa 
mit großem Garten, prakt. u. gesellsch. Ausbild. 
Ev. Haushaltgs.-Pensionat. Gral. Ausbild.im Haush.,gesellsch. 


Godesherg/ R a Formen usw. Vorz. Pflege. Frau Dr. Finger, Denglerstr. 12. 
Goslar (Harz) Töchterheim Holzhausen. 


4 ı Grdl. Ausb. i.Haush.,wissenschaftl., Musik- 
Villa am Steinberg. Mal-u.Handarbeitsunterr. Eig., sehr schön 


Arnstadt 


am Walde geleg.Villa mit gr. Garten u. Tennisplatz. Erste Lehrkräfte. Vorzügl.Verpfleg. 
Beste Ref. v. Eltern. Näh. Prosp. Auch finden erholungsbed. jg. Mädchen liebev, Aufn. 
St tr. 2, H. Brink. Wissensch., häusl., gesellsch. Aus- 
Halberstadt d. Harz bildg. Villa m. Park. Pr. m. Unterr. 1000 M. Beste Refer. 
7 Töchterheim Schirmer, Sextrostr. 7. Gründliche 
annover wissenschaftl., prakt., gesellschaftl. Ausbildung. Prospekt. 
H id Ib Deutsches Töchterheim von Frau Dir. Fischer. 
ei e erg Villa, neuzeitl. Einrichtg. Ausb. in Wiss., Haush., Handarb., 
Villa Bergstraße 75. Sprachen, Musik, Künste, Malen. Jährl. 1200 Mk. Ref., Prosp. 
Wissenschaftliches Töchter- 
Bad Pyrmont bein und Hanchaitnchris HAUS Eden. Frl. E. b.Klapproth. 
(Südharz). Töchterheim Scheller-Witzell. Haushalt, 
Bad achsa Wissenschaft: Industriefäch. Musik. Erhol. I. Empf. Prosp: 
Thale/Harz. Lehr- und Haushaltungs-Pensionat von Frau Prof. Lohmann. Auch 
in Kriegszeit voller Unterr. Beste Erholung u. Kräftig. in geschützter Waldlage. Prosp. 
W 5 Töchterheim Schellenberg, Vorst. Frl. v. Perzoff. Wissen- 
elmar. schaftl., sprachl., musikal. Ausbild. Aufnahme von Schulkindern 
Sie spielen Klavier 
oder Harmonium ohne jede Vorkenntnis nach der preisgekrönten, sofort les- 
und spielbaren Klaviatur- Notenschrift RAPID. Es gibt keine Noten-, Ziffern- 
oder Tastenschrift, die so viele Vorzüge hat wie RAPID. Seit 11 Jahren weltbekannt 
als billigste und erfolgreichste aller Methoden. Anleitung mit vielen Stücken 
und Musikalien-Katalog 3 M. Prosp. frei. Musikverlag Rapid, Rostock 17, 
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dummen weiegs-Haner. lll Der grormmärtige Fleifhmanae br 


e x, E 2 lichkeiten und legt uns Entbehrungen auf. Viel un⸗ 
, e, . . . N . = 3 angenehmer iſt aber ein Geſicht, das durch Sommers 
2 Su Ar — I 2 

. 5 ö N 2 


ſproſſen, Hautunreinigkeiten, Geſichtsröte, Somnenz 
brand und Inſektenſtiche entſtellt iſt. Dagegen hilft 
mit verblüffender Schnelligkeit der vorzügliche Boran⸗ 
Krem, herrlich nach Veilchen duftend, kemen Fettglanz 
hinterlaſſend. In entzückenden Porzellandoſen zu 
Mk. 1,— (3 me Mk. 2,75) in den Drogerien und 
N Apotheken erhältlich, falls nicht, verſendet Boran-Krem 

N überall hin gegen Voreinſendung von Mk. 1.10 in 
bar oder in Briefmarken oder per Nachnahme die bekannte Strobin-Fabrik 
Max Queisner, Charlottenburg 2, Gutenbergſtraße 3. 


Mir 


ERNEMANN 
FeLD-KAMERAS 


DIE BESTEN ERFOLGE AUF ALLEN KRIECS: 
SCHAUPLATZEN. BEZUG DURCH ALLE PHOTO 
HANDLUNGEN. PREISLISTE KOSTENFREI. 


heinr.ErnemAnn @.DREspen 216. 


PHOTO-KINO-WERKE OPTISCHE ANSTALT. 


Dr. Ernst Sandow’s 
Bromsalz-Tabletten 


(statt braus. Bromsalz) 


für 25 Trinkgläser. Preis 80 Pfg. 


il N f N 
D N‘ \ 5 10 ll) 0 UN 


N NN —— 
R N a = — = = I 
. — —— HERBERTSUUZ-L EBBEN STE = 
Der friedliche Trichter. 

„Siehſte, Willem, jetzt ſchreiben die Franzoſen morgen: ‚Wir be— 
mächtigten uns eines in deutſchem Beſitz befindlich geweſenen Trichters 
und hielten ihn gegen alle Gegenangriffe.“ 


Echte Briefmarken sehr billig 
— . Preisliste 
für Sammler gratis. August Marbes, Bremen. 


Wir bitten die geehrten Leser, bei Zuschriften an die 
Inserenten sich stets auf das „Universum“ zu beziehen. 


Moment-Ultrarapid- und farbenempfindliche Viridin-Platten für die e und Porträt⸗ Photographie. 
Schleussner- 
photo- „„ 
bote Platten 
photo- BA a 
me Papiere 
2 photo- * r = 2 
» Chemikalien 


Dr. 6, Schleussner Aktiengesellschaft, Frankfurt a Main 99. 


Zweigwerk für photographische Papiere: Berlin-Friedenau, Bennigsenstraße 23 24. 


Gaslicht- Papiere und Postkarten. 


Aristo-, 


Celloidin-, 


SCHÖNE | 
AUGENBRAUEN/ 


erlangen Sie durch meinen tausendfach 
anerkannten Augenbrauensaft. Die Brauen 
werden dicht, die Wimpern seidig und 
lang. Preis M. 2.50. — Versand diskret. 


FRAU ELISE SOCK S 


BERLIN CHARL S KANTSTR:58 


Bromsilber-, 
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Schleussner-Photo-Hilfsbuch. 2 1&1! Ba: peittve en} eder una 


Verantwortlich für die Redaktion: Corneltd Kopp in Leipzig. Für den Anzeigenteil: Paul Lehmann in Leipzig. Druck und Verlag von Philipp Reclam jun. in Leipzig. 
Für Oeſterreich⸗-Ungarn Herausgeber: Frieſe & Lang, Wien I, Bräunerſtraße 3. — Verantwortlicher Redakteur: C. O. Frieſe, Wien I, Bräunerſtraße 3. 
Anzeigen-Annahme für Oeſterreich-Ungarn und den Balkan: M. Dukes Nachf. A.-G., Wien I, Wollzeile 16. 
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Beachtenswerte Mitteilungen. 

Naſe und Eigenſchaft des Menſchen. Man iſt gewöhnt, aus der 
Naſenform des Menſchen Schlüſſe zu ziehen. Die klaſſiſche römiſche Naſe 
ſoll Energie, Mut, Entſchloſſenheit bekunden, die griechiſche Naſe hingegen 
auf höhere Bildung, Klugheit und Scharfſinn hinweiſen. Der Himmel⸗ 
fahrts⸗ oder Stupsnaſe wird Pfiffigkeit und neckiſche Luſtigkeit nachgeſagt uſw. 
Es iſt auch bekannt, daß eine große dicke Naſe in einem normalen Damen- 
geſicht letzteres viel älter erſcheinen läßt. Von der Negernaſe, Gurken⸗, 
Clown⸗ und Kartoffelnaſe wendet ſich jeder äſthetiſch Empfindende gern 
und ſchnell ab. Doch iſt man heute mittels eines Naſenformers „Zello“ 
in der Lage, jede Naſe (wenn auch gerade nicht in eine klaſſiſche Form 


IIe 


Juverläſſige 
Taſchenwörterbücher 


für Offiziere und Mannſchaften 
Dr. Fr. Köhler 
Franzöſiſch] Engliſch | Italieniſch 


In Leinen gebunden je M. 1.50 auch in 2 Sänden zu je 1M. 
In Lederband je M. 3.— j; auch in 2 Lederbänden zu je M. 2.—. 


Engliſch⸗franzöſiſch⸗deutſches Hilfsbuch 


Zur leichten und gründlichen Erlernung der Konverſation in 
dieſen drei Sprachen 


von Prof. Dr. h. Lambeck 


Praktiſcher Konverſationsführer, nach Sachgruppen geordnet, mit einer 
großen Auswahl von Geſprächen und gangbaren Redewendungen 
In Leinen gebunden M. 1.50. 


Durch jede Suchhandlung zu beziehen. 
Ae 


Im 


= 
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Allium 


Bücher von E. v. Adlersfeld⸗Balleſtrem 


für Reife und Sommerfriſche: 


Lanzen gefällt zur Attaque! 
Heitere Geſchichten 


Inhalt: Felddienſtübung. — Einquartierung. — 
Porte bonheur. — Komteſſe Hans. — Auf Remonte⸗ 
kommando. — Das Pedigree der Butterfrau. — 


5. Aufl. Geh. M. 4.—, eleg. geb. M. 5.—. 


Diplomaten. Ein Roman in 
45 Stunden. 
2. Aufl. Geh. M. 3.—, eleg. geb. M. 4.—. 
Die Fülle der Ereigniſſe und ihre Tragweite, 
der Ernſt der Situationen, ihr Ineinandergreifen, 
alles das vollzieht ſich in ſtaunenswert geſchickter, 
man möchte faſt ſagen, raffiniert angelegter Art in 
45 Stunden. Eine Intrigenkomödie mit tieftragi⸗ 
ſchem Hintergrunde, auf dem doch wieder neckiſch 


zu verwandeln) ganz bedeutend zu verbeſſern. Intereſſenten erhalten Aus⸗ 
kunft vom Spezialiſten L. M. Baginski, Berlin W 160, Winterfeldſtr. 34. 


Deutſche Erzeugniſſe ſollen auf Ihrem Toilettetiſch vertreten fein! 
Die, deutſchen Chemiker und Pharmazeuten find die beſten der Welt — 
ausländiſche Erzeugniſſe kann man daher ohne Schaden entbehren. Zur 
Zahnpflege dient die beſtens bewährte Zahnereme „Zahnwohl“, die die 
Zähne reinigt und fie blank und blendend weiß macht. Die „Jahnwohl⸗ 
bürſte“ kann als beſtgeeignete Zahnbürſte empfohlen werden. Beide Er⸗ 
zeugniſſe ſind durch alle Apotheken und Drogerien ſowie Parfümerien zu 
haben. Man fordere aber ſtets von neuem „Zahnwohl“ und nehme 
nichts anderes. 


Für Polen und Belgien 


nehmen alle deutschen Postanstalten in den besetzten Ge- 
bieten Bestellungen auf 


Reclams Universum 


zum Vierteljahrspreise von M. A. — (Liebhaberausgabe M. 5.—) 
an. Uberweisungen durch die heimatlichen Postämter sind 
gegen eine geringe Gebühr zulässig. 


un können Bestellungen bei jeder 
Fürs Feld Feldpostanstalt gegen Einzahlung 
des Vierteljakrspreises von M. 4.— 

— und einer Sondergebühr von 30 Pfg. 
für die postseitig zu übernehmende Versendung aufge- 


geben werden. Jedes Postamt in der Heimat übernimmt 
außerdem die Überweisung des Universums an alle Feld- 


adressen unter gleichen Bedingungen. Bei direkter 
wöchentlicher Kreuzbandsendung durch den Verlag erhöht 
sich der Preis auf M. 5.— vierteljährlich. 


E 


Palazzo Iraͤn 
5. Aufl. Geh. M. 2.—, eleg. geb. M. 3.—. 


Der Roman einer ſchönen, jungen Frau, die 
an der Seite ihres Gatten, eines trockenen, welt⸗ 
fremden Bücherwurms, Venedig bereiſt, durch einen 
Zufall in den Palaſt des Herzogs Iran gerät und 
ein Opfer der Zuneigung des Herzogs und der 
Eiferſucht einer heißblütigen Venezianerin wird. 
Ein Zug des Geheimnisvollen bannt den Leſer 


die hellen Lichter des Humors ſpielen. 


Djavahir — Lucifers Träne 
Zwei Novellen 
2. Aufl. Geh. M. 3.—, eleg. geb. M. 4.—. 
Originalität der Erfindung und prächtiger 
Humor zeichnen die erſte dieſer Novellen aus. 
Ein geheimnisvolles Vorkommnis in der inter⸗ 
nationalen Diplomatenwelt bildet den Mittelpunkt 
der ſpannenden Handlung. — Wie in „Djavahir“ 
ſo verſteht es Eufemia von Adlersfeld⸗Balleſtrem 
auch in der Anarchiſtengeſchichte „Lucifers Träne“ 
den Leſer vom erſten bis zum letzten Augenblick 
in den Bann ihrer Phantaſie zu ziehen. 


Die Falkner vom Falkenhof 
7. Aufl. Geh. M. 4.—, eleg. geb. M. 5.—. 
Es iſt eine neue Variation des Themas, wie 
wirkliche Herzensneigung ſich mit dem Panzer des 
Haſſes wappnet, bis endlich die Verkleidung ab⸗ 
geworfen wird und die Liebe in der Vereinigung 
der Maskenträger den Sieg erringt. Um dieſen 
Kern hat die Verfaſſerin eine packende an eigen⸗ 
artigen Figuren reiche Handlung gewoben. 
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„Spielende Leichtigkeit in Erfindung wie Dar⸗ 
ſtellung, packende Naturwahrheit in der Charak⸗ 
teriſierung der Geſtalten durch Wort wie Tat, 
heiterſte Laune und ſprudelnder Witz machen die 
überaus flott erzählten heiteren Geſchichten zu 
einer höchſt unterhaltenden Lektüre.“ 


(Blätter f. lit. Unterhaltung.) 


vom erſten bis zum letzten Kapitel. 


Trix 
16. Aufl. Geh. M. 4.—, eleg. geb. M. 5.—. 


„Es ſind in den letzten Jahren nicht allzuviele 
Werke der erzählenden Literatur erſchienen, die ſich 
an herzerfreuendem Humor und köſtlicher Heiter⸗ 
keit mit dieſem Roman der beliebten Erzählerin 
meſſen können. Sehr viel echte und ſchöne Stim⸗ 
mung, meiſterliche Charakteriſtik von Perſonen und 
Situationen, eine oft wirklich unwiderſtehliche 
Komik.“ (Hamburger Nachrichten.) 


Die weißen Noſen von 
Ravensberg 


5. Aufl. Geh. M. 7.—, eleg. geb. M. 9.—. 


Eine ebenſo ſpannende wie intereſſante Han 
lung. Die in den höchſten Kreiſen ſpielende Hand⸗ 
lung iſt von einem eigenartigen Zauber der Romantik 
umgeben, und mittelalterlicher Aberglaube iſt ge⸗ 
wandt mit modernem Hypnotismus verflochten. 


Pommery & Greno 
und andere Kuckucksneſter⸗Geſchichten 


Inhalt: Pommery & Greno. — Murks. — Der 
Hirſepopel. — Heureka. — Schnauzels Rache. — 
Die Häßliche und die Diagonale. 


4. Aufl. Geh. M. 3.—, eleg. geb. M. 4.—. 


Perlender n e treibt in dem Büch⸗ 
lein ſein Weſen. Gut erfunden und flott erzählt 
ſind dieſe luſtigen Geſchichten, die ſich zur er⸗ 
heiternden Lektüre für alt und jung eignen. Die 
Garniſon Kuckucksneſt mit ihren ſchneidigen Ulanen 
iſt uns ſchon aus früheren Novellen der Verfaſſerin 
vertraut geworden. 


Aileen 


a 
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